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Es lelje-dk-Grcßc Sozialisti­
sche C!iit('tci t evolr.iicn — das 
Häuptereißnis' des XX. 'Jahr­
hunderts, der Seghiii dèr 
welthistcriscker Weiitfc der 
Menschheit vcn. Kapitalr&in^ 
zum Sezialismusl:

Festsitzung im
Die Große Sozialistische Oktoberrevolution ist 

zum Hauptereignis des 20. Jahrhunderts, zum 
Beginn der historischen Wende der Menschheit 
vom Kapitalismus zum Sozialismus geworden 
Immer mehr Staaten und Völker treten unter 
die Banner des Oktobers. Den 62. Jahrestag un­
serer Revolution begehet, die Werktätigen des 
Planeten als ein Fest des Friedens und der Ar­
beit der lichten Zukunft des ganzen Erdballs.

Strikt den Kurs des XXV Parteitags der 
KPdSU einhaltend, würdigt das Sowjetvolk das 
ruhmreiche revolutionäre Datum mit neuen Er­
rungenschaften im kommunistischen Aufbau. 
Der Ausstoß der Industrieproduktion ist in die­
sem Jahr angestiegen. Die Ackerbauern haben, 
den schwierigen Wetterverhältnissen trotzend, 
selbstlos um die Ernte gekämpft. Der materiel­
le und kulturelle Lebensstandard der Wcrktäti 
gen wächst unentwegt.

Die friedensdienliche Leninsche Außenpolitik 
der Kommunistischen Partei und des Sowjet­
staates ist ein zuverlässiger Schild gegen die 
Aggressionsumtriebe des Imp.-rialismus und der 
Reaktion. Die neuen sowjetischen Vorschläge 
zugunsten des Friedens uno der Entspannung, 
die in der Rede des Generalsekretär« des ZK 
der KPdSU. Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. I Breshnew 
während der Feierlichkeiten in 1er DDR vorge­
bracht wurden, erfuhren die weitgehende Un­
terstützung der Völker aller Kontinente Sie

Gleich dem ganzen Sowjetvolk begehen die 
Werktätigen Kasachstans mit großem politi­
schen und Arbeitsaufschwung den 62. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
Die Republik hat die Heimat mit einer reichen 
Getreideernte und Erfolgen in vielen Zweigen 
der Volkswirtschaft erfreut

Am 6. November fand in Alma-Ata. im Ka 
sachischen Staatlichen Akademischen Theater für 
Oper und Ballett „Abai eine Feslversammlung 
der Vertreter der Werktätigen der Stadl anläß 
lieh dieses denkwürdigen Datums statt

Im Präsidium sind .da- Mitglied de-, Politbü 
ros des ZK der KPdSU. Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasachstans Ge­
nosse D. A. Kunajew, die Büromitglieder des 

sind von gewaltiger Bedeutung für die Festi­
gung des Friedens und der Sicherheit in Euro­
pa und auf dem ganzen Erdball,

Festlich gestimmt und stolz aui die Erfolge 
der Heimat des Großer. Oktober hatten sich am 
6, November in Moskau, im Kreml-Kongreßpa­
last. Veteranen der Partei. Schrittmacher und 
Neuerer der Produktion. Wissenschaftler und 
Kulturschaffende, Leiter von Ministerien und 
Behörden. Angehörige der Sowjetarmee und der 
Scekricgsflotte. Vertreter der Werktätigen des 
Gebiets Moskau versammelt Hier fand eine 
Festsitzung des Moskauer Sowjets der Volks­
deputierten und des Sladtkomitees der KPdSU 
statt, gewidmet der Feier des 62. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution

Die Teilnehmer der Sitzung begrüßten mit 
stürmischem Beifall, stehend, die Genossen L. I 
Breshnew. J. W Andropow. V. W Grischin, 
A. A. Gromyko, A P. Kirilenko, A. J. Pelsche, 
A. N. Kossygin, M A Suslow. D. F. Ustinow.
K. U. Tschernenko P. N. Dcmitschew, W. W 
Kusnezow, B. N Ponomarjow, M. S. Solomen- 
zew, N. A Tichonow, I. W. Kapitonow, W. I. 
Dolglch, M. W. Simjanin. К. V. Russakow, M. S 
Gorbatschow.

Im Präsidium waren auch der Generalsekretär 
der Kommunistischen Partei Chiles L. Corva- 
lan. Erster Sekretär des ZK der irakischen Kom­
munistischen Partei A Muchammed. Präsident 
der Volksorganisation Südwestafrikas (SWAPO)

Alma-Ata
ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans 
die Genossen К- M. Auchadiiew, В A. Aschi­
mow. S. N. Imaschew. А I. Klimow O. S. Mi- 
roschchin. J. N. Trofimow, die Kandidaten des 
Büros des ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans S. M Mukaschew und W. t. Schew- 
tschenko. der Truppenchef des Mittelasiatischen 
Militärbezirks Generaloberst P. G Luschew, 
Mitglied' des Kriegsrates —' Leiter der Politver­
waltung des Mittelasiatischen Militärbezirks 
Generaloberst M. D. Popkow Leiter von Mini 
sterien und Ämtern. Bestarbeiter der Produktion, 
Wissenschaftler und Kulturschaffende.

Die Versammlung wurde vom Vorsitzenden

Kreml
S. Nyoma, Generalsekretär der Komrministi- 
schen Partei Ekuadors P, Saad.

Im Saal befanden sich zahlreiche Gäste aus 
dem Ausland, ausländische Diplomaten

Die Festsitzung wurde vom Vorsitzenden des 
Vollzugskomitees des Moskauer Stadtsowjets 
W. F. Promyslow eröffnet

Die Teilnehmer der Sitzuqg begrüßten warm 
das Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU, 
den Sekretär des ZK dci KPdSU А. P. Kirilenko, 
der das Referat ..Das Banner des Oktober ist 
das Banner des Friedens und der Aufbauarbeit" 
hielt. • . .:

Das Referat wurde mit großer Aufmerksam­
keit angehört und wiederholt'durch anhaltenden 
Beifall, unterbrochen. "

Die Festsitzung is| zu Ende. Unter dem Ge­
wölbe des Saals ertönt die Staatshymne der SO: 
wjetunion.

Abschließend fand em Festkonzert statt, das 
mit großem Erfolg verlief. Ihm wohnten die 
Führer der Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates bei.

Festsitzungen, gewidmet dem 62. •Jahrestag 
des Großen Oktober, fanden in den Hauptstäd­
ten der Unionsrepubliken und in anderen Städ­
ten des Landes statt.

. (TASS)

des Alma-Ataer Sladtvotlzugskomitees А. K. 
Shakupow eröffnet.

Mit großer Begeisterung wird das Politbüro 
des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion mit Genossen L. 1. Breshnew 
an der Spitie zum Ehrenpräsidiums gewählt.

Das Referat über den 62. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolution wurde 
vom Büromitglied des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, Ersten Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Minislerrates der Kasachischen 
SSR W. A. Grebcnjuk gehalten.

Für die Teilnehmer der Fcstversammlung 
wurde ein großes Galakonzert gegeben.

(KasTAG)

Das Banner des Oktober ist 
das Banner des Friedens 

und der Aufbauarbeit
Referat des Genossen А. P. KIRILENKO in der Festsitzung 

anläßlich des 62. Jahrestags der Grollen Sozialistischen 
Oktoherrevolution im Kongreßpalast des Kreml am 6. November 1979

Antwort des Genossen L. I. Breshnew

Teure Genossen!
Hochgeehrte ausländische Gäste!
Wir ieicm in diesen Tagen den 

fälligen Jahrestag des Hauptereig­
nisses der Weltgeschichte. Die 
Große Sozialistische Oktoberrevolu­
tion. die vor 62 Jahren von den 
Volksmassen unter der Leitung 
von W. I Lenin und der Lenin­
schen Partei vollbracht worden ist. 
hat der jahrhundertealten Ausbeu­
ter- und Unterdrückerordnung ei­
nen vernichtenden Schlag versetzt, 
ist gebieterisch in das Leben unse­
res Landes und des ganzen Plane­
ten eingetreten und hat einen 
breiten Weg zum Sozialismus ge­
bahnt

Die Größe der Oktoberrevolution 
besteht darin, daß ihre Ergebnisse 
ebenso bedeutungsvoll und heilsam 
wie gewichtig und inspirierend ihre 
Ziele sind! Ihr Hauptergebnis heu­
te ist die in der UdSSR aufgebaute 
entwickelte sozialistische Gesell­
schaft. die Durchsetzung der neuen 
Gesellschaftsordnung in einer Rei­
he von Ländern dreier Kontinente, 
die Gründung und Erstarkung des 
sozialistischen Weltsystems.

Der Befreiungsstrom des Okto­
ber inspirierte alle progressiven ' 
Massenbewegungen des 20. Jahr­
hunderts. vereinte zum weltweiten 
revolutionären Prozeß den soziali­
stischen Aufbau, den Kampf der 
internationalen Arbeiterklasse, der 
Völker der kolonialen und abhängi­
gen Länder aller demokratischen 
Kräfte Unter dem Andrang dieses 
Stromes stürzte das schmachvolle 
System des Kolonialismus zusam­
men. verengt sich der Bereich der 
imperialistischen Herrschaft. Immer 
mehr junge unabhängige Staaten 
wählen die sozialistische Orientie­
rung. Die unter dem Einfluß der 
ersten siegreichen proletarischen 
Revolution entstandenen kommu­
nistischen Parteien wirken jetzt 
nahezu in allen Ländern die kom­
munistische Bewegung entwickelt 
sich Im Weltmaßstab.

Die Oktoberrevolution, die das 
umgestaltende Wesen der neuen 
Gesellschaftsordnung mit gewalti­
ger Kraft demonstriert hat hat ge­
zeigt daß der Sozialismus soziale 
Gerechtigkeit und Freiheit Arbeit 
und Frieden bedeutet.

Eine folgerichtige Fortsetzung 
und schöpferische Entwicklung der 
Sache des Oktober ist der gegen­
wärtige vom XXIII.. dem XXIV. 
und dem XXV. Part e i t a g 
der KPdSU festgelegte politi­
sche Kurs unserer Partei. Das 
ist der Kurs auf die allseitige Ent­
wicklung der Sowjetgesellschaft 
auf ihre unentwegte Vorwärtsbe­
wegung zum Kommunismus, auf- 
die Festigung der Einheit und Zu­
sammenarbeit der sozialistischen 
Brudcrländer Das ist der Kurs aui 
die Festigung der Einheit und des 
Zusammenschlusses mit den befrei­
ten Ländern und allen fortschritt­
lichen und demokratischen Kräf­
ten. der Kurs auf friedliche Koexi­
stenz von Staaten mit unterschied­
licher Gesellschaftsordnung und die 
Gewährleistung der internationalen 
Sicherheit.

Genosse L. I. Breshnew leistet 
einen unschätzbaren Beitrag zur 
Erarbeitung der Innen- und Außen­
politik der Partei, zur Theorie und 
Praxis des wissenschaftlichen Koni-' 
munismus. (Stürmischer langan­
haltender Beifall). Im Laufe von 15 
Jahren wirkt Leonid lljitsch er­
sprießlich als Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, Das Sowjetvolk und 
die ganze progressive Menschheit

I. Zum Wohl 
Im Interesse allër

Genossen! ' Die Taten unseres 
Volkes sind wahrhaft großartig. Um 
sie plastischer darzustellcn. ist es 
ratsam, sich daran zu erinnern, wie 
der Ausgangspunkt unserer Bewe­
gung zu den gegenwärtigen Höhen 
war. 

sehen in Genossen L. 1. Breshnew 
einen unbeugsamen Marxisten-Le- 
ninisten, einen hervorragenden 
Funktionär der internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbe­
wegung, einen flammenden Kämp­
fer für den Frieden und den Tri­
umph der Ideale des Kommunis­
mus. (Anhaltender Beifall). Mit 
der ideologischen und theore­
tischen. der politischen und 
Organisationstätigkeit Leonid II- 
jitschs an der Spitze der Partei 
und des Staates sind solche großen 
Errungenschaften der gegenwärti­
gen Epoche verbunden wie die Er­
richtung des entwickelten Sozialis­
mus in unserem Land, die Erarbei­
tung der neuen Verfassung der 
UdSSR, die Festigung der Positio­
nen der sozialistischen Länderge­
meinschaft In der Weltarena, der 
Übergang zur internationalen Ent­
spannung.

Das Leben selbst hat bewiesen, 
dpß die Linie des Fortschritts der 
Menschheit, die durch die Oktober-, 
revolution gebahnt worden. w«r, 
richtig ist. Und das. was richtig 
ist. was den Interessen und dem 
Streben der Völker entspricht, ist 
unbezwingbarl (Anhaltender Bei­
fall).

Die Sowjetmenschen, die direkten 
Erben und Fortsetzer der Sache 
der Helden der revolutionären 
Schlachten von 1917, haben guten 
Grund, zu sagen: Die fortschrittli­
che Menschheit denkt und kämpft 
unter dem unverlöschpndcn Leit­
stern des Oktober (Beifall).

des Volkes, 
und jedermanns
Am 24. Januar 1918 machte W. I. 

Lenin auf dem III. Allrussischen 
Sowjetkongreß einen Bericht über 
die Tätigkeit des Rates der Volks­
kommissare „in 2 Monaten und 15

(Fortsetzung S. 2)

auf die Frage eines „Prawda“-Korrespondenten
Frage. In Ihrer Rede am 6. Ok­

tober dieses Jahres in Berlin ha­
ben Sie die Bereitschaft der So­
wjetunion zum Ausdruck gebracht, 
die Menge nuklearer Mittel mittle­
rer Reichweite in westlichen Gebie­
ten der UdSSR gegenüber dem jet­
zigen Stand zu reduzieren, wenn 
in Westeuropa keine weiteren Mit­
tel dieser Art stationiert werden. 
Wie könnte nach Ihrer Meinung ei­
ne praktische Lösung dieser Frage 
in Angriff genommen werden?

Antwort. Unser in der Rede In 
Berlin unterbreitete Vorschlag zielt 
darauf hin, die Lösung des gesam­
ten Problemkomplexes der militä­
rischen Entspannung und der Rü- 
stüngsbegrenzung auf dem euro­
päischen Kontinent voranzutreiben.

des Verteidigungsmamsiers der UcSSK
7. November 1979 Nr. 27S Moskau

Genossen Soldaten und Matrosen, 
Sergeanten und Maate!

Genossen Fähnriche und Obermei­
ster!

Genossen Offiziere. Generale und 
Admirale!

Genössen Veteranen der Sowjeti­
schen Streitkräfte!

Heute begehen das Sowjetvolk, 
die Angehörigen der Streitkräfte 
der UdSSR, die Werktätigen der so­
zialistischen Bruderländer, die gan­
ze fortschrittliche Menschheit feier­
lich den 62. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution.

Unsere große Heimat würdigt die­
ses bedeutsame Datum in der Atmo­
sphäre eines allgemeinen politi­
schen und Arbeitsaufschwungs. Die 
Sowjetmenschen arbeiten begeistert 
an der Erfüllung der historischen 
Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU. In den vier Jahren des 
zehnten Planjahrfünfts wurden auf 
allen Gebieten des kommunistischen 
Aufbaus, in der Steigerung der Pro- 
dukfionselfektivitäl und Verbesse­
rung der Arbeitsqualifäl neue Erfol­
ge erzielt. Unentwegt steigt das ma­
terielle und kulturelle Lebensniveau 
dos Volkes.

Sicher schreiten die Länder da, 
sozialistischen Gemeinschaft in ihre, 
sozialpolitischen und ökonomischen 
Entwicklung vorwärts. Die Einheit 
und allseitige Zusammenarbeit, de> 
Bruderlände, sind eine große 
schöpferische Kraft in der Festi­
gung ihrer Wirtschafte- und Verte i 

Die erste Reaktion auf diesen Vor­
schlag zeigt, daß er von all jenen 
richtig verstanden worden ist, de­
nen Frieden und Sicherheit in 
Europa teuer sind. Zugleich paßte 
er jenen nicht ins Konzept, denen 
daran gelegen ist. das Wettrüsten 
auf dem europäischen Kontinent, 
insbesondere bei nuklearen Mitteln 
mittlerer Reichweite, voranzutrei­
ben.

Was die praktische Lösung der 
Frage anbetrifft, die mit dieser 
Waffe zusammenhängt, so gibt es 
hier nur einen Weg. nämlich mit 
Verhandlungen zu beginnen, Die 
Sowjetunion ist' 0er Auffassung, 
daß es gilt, sie unverzüglich aufzu­
nehmen. Wir sind dazu bereit. Nun 
sind die westlichen Länder am 

TAGESBEF
digungsmacht, im Kampf für Frie­
den. Demokratie und Sozialismus.

Dank dor kolossalen Arbeit der 
Kommunistischen Partei, ihres Le­
ninschen Zentralkomitees, des Polit­
büros des ZK mit Genossen Leonid 
lljitsch Breshnew an der Spitze wird 
das von dem XXIV. und dem XXV. 
Parteitag de, KPdSU erarbeitete 
Friedensprogramm konsequent ins 
Leben umgesetzt.

Durch gemeinsame Bemühungen 
der sozialistischen Länder wurden 
reale Erfolge in der Politik der Ent­
spannung, der gegenwärtig domi­
nierenden Tendenz in den interna­
tionalen Beziehungen, erzielt. Eine 
wichtige Beisteuer zu ihrer Ver­
tiefung und zur Verankerung der 
positiven Wandlungen In der inter­
nationalen Arena sind die neuen 
Friedensinitiativen, die Genosse
L. I. Breshnew am 6. Oktober dieses 
Jahres in Berlin aufbrachle. Sie sind 
auf die Verminderung der Span­
nung, die Gewährleistung der mi­
litärischen Entspannung, die Festi­
gung des Vertrauens zwischen den 
Staaten und Völkern gerichtet. Die 
neuen Vorschläge der Sowjetunion 
fanden wärmste Billigung und weit­
gehende Unterstützung des Sowjet­
volkes und seine, Streitkräfte, der 
Völker der sozialistischen Bruder­
länder und aller fortschrittlichen 
Menschen der Welt.

Zugleich wirken In der internatio­
nalen Arena imperialistische Kräfte 
fori, mH denen sich die Pekinger 

Zug. Wichtig ist jedoch, daß keine 
übereilten Aktionen gestartet wer­
den, die die Lage komplizieren und 
positive Ergebnisse verhindern 
könnten. Die Chancen, solche Er­
gebnisse zu erzielen, werden größer 
sein, wenn vor dem Abschluß der 
Verhandlungen keinerlei Entschei­
dungen über die Produktion und 
Stationierung der erwähnten Mit 
tel in Westeuropa getroffen werden 
Und umgekehrt werden diese Chan­
cen untergraben, wenn solche Ent­
scheidungen in der NATO fallen

Und noch etwas muß man sagen 
Die Sowjetunion und die ande 

ren Teilnehmerländer des War­
schauer Vertrags haben allen an 
der Gesamteuropäischen Konferenz

Hegemonisfen paktieren. Unter dem 
Deckmantel des Mythos von der an­
geblichen sowjetischen Kriegsgefahr 
setzen sie ihre Hoffnungen auf das 
Forcieren des Wettrüstens, fragen 
sich mit Plänen der Stationierung 
neuer Arten amerikanischer Atom­
raketen mittlere, Reichweite auf 
dem Territorium Westeuropas her­
um. Die Lage im Nahen Osten und 
in Südostasien bleibt gespannt.

Die Kommunistische Partei und 
die Sowjetregierung verfolgen 
wachsam die Umtriebe der reaktio­
nären Kräfte, festigen die Vertei­
digungsfähigkeit des Landes, erhö­
hen die Kampfbereitschaft der Trup­
pen und Hotte, Die Streitkräfte der 
UdSSR sind ein zuverlässiger Be­
schützer der Errungenschaften des 
Großen Oktober, der friedlichen 
Arbeit des Sowjetvolkes, ein Boll­
werk der internationalen Sicherheit 
Die Sowjelsoldaten und im Geiste 
der grenzenlosen Ergebenheit der 
Kommunistischen Partei, dem So­
wjetvolk, dem sozielistischen Vater­
land erzogen. In der Kampfgemein­
seteft mit den Armeeangehörigen 
der Teilnehmerstaaten des War- 
scheuer Vertrags sind sie stets be­
reit, ihre patriotische und interna- 
tionaHsMscne Pflicht in Ehren zu er­
füllen.

Genossen Angehörige der Armee 
und Hottet Genossen Veteranen 
der Streitkräfte der UdSSRI 

Verteidigungsminister der UdSSR, Marschall der Sowjetunion 
D. USTINOW

beteiligten Staaten vorgeschlagen, 
darauf zu verzichten, sowohl nu­
kleare als auch nichtnukleare Waf­
fen als erste gegeneinander anzu­
wenden. Eine Antwort auf diesen 
Vorschlag haben wir bisher noch 
nicht erhalten. Ich möchte aber mit 
voller Verantwortung erneut un­
terstreichen, daß die Sowjetunion 
auch jetzt keine Kernwaffen gegen 
jene Staaten einsetzen wird, die 
auf die Produktion und die An­
schaffung solcher Waffen verzich­
ten und sie auch nicht auf ihrem 
Territorium stationiert haben. Wir 
wären bereit, eine entsprechende 
Verpflichtung mit jedem interes­
sierten Staate dokumentarisch zu 
fixieren.

Ich gratuliere Ihnen zum 62. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution. Ich wünsche 
den Angehörigen der Armee und 
Flotte weitere Erfolge in de, Ge­
fechts- und Polifausbildung, in der 
Erhöhung der Gefechtsbereitschaft, 
in der Festigung der Organisiertheil 
und der vorschriftsmäßigen Ordnung. 
Seid wachsam und immer bereit 
zum Schutz der großen Errungen­
schaften des Sowjetvolkes, der 
Staatslnferessen unserer Heimat!

Zu Ehren des 62. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution befehle ich:

Heute, am 7. November, um 20 
Uhr Ortszeit in der Hauptstadt un­
serer Heimat, der Heldenstadt Mos­
kau, in den Hauptstädten der Uni­
onsrepubliken, in den Heldenstäd­
ten Leningrad, Wolgograd. Sewasto­
pol, Odessa, Noworossijsk, Kertsch, 
Tula, in der Heldenfestung Brest 
mit dreißig Artilleriesalven zu sa­
lutieren.

Es lebe unsere große Heimat — 
die Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken!

Es lebe das heroische Sowjetvolk 
und seine heldenmütigen Streit­
kräfte!

Ruhm der Kommunistischen Par­
te« der Sowjetunion — dem Inspi­
rator und Organisator aller unserer 
Siegel
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(Anfang S. 1.)

Tagen. die seit der Entstehung der 
Sowjetmacht verflossen sind". Das 
war eine stürmische Wcndezcit. Es 
galt, das zerrütete Land aus dem 
imperialistischen Blutbad herauszu­
führen. es vor Hunger und Zerrüt­
tung zu schützen, den Widerstand 
der Ausbeuter zu brechen, die keine 
politische Macht mehr besaßen.

In ihrer ganzen Größe erstanden 
die Hauptaufgaben der Revolution 
— der Aufbau des Sowjetstaates, 
die Schaffung einer sozialistischen 
Wirtschaft und Kultur, die Ausar­
beitung des äußerst komplizierten 
Netzes neuer gesellschaftlicher Be­
ziehungen. die Durchsetzung einer 
bewußten Arbeitsdisziplin. Und all 
das, betonte Lenin, „ist ein neues, 
in der Geschichte beispielloses 
Werk, über das in Büchern nichts 
verzeichnet ist (W. I. Lenin, Wer­
ke. Bd. 35. S 265. russ.)

W. I. Lenin flößte den Massen 
die Überzeugung ein. daß sie allen 
Aufgaben gewachsen sind. Er 
sprach von der Notwendigkeit, den 
Werktätigen zu helfen, sich vom 
schändlichen bürgerlichen Vorur­
teil endgültig zu befreien, der 
Arbeiter und der Bauer könnten 
den Staat nicht verwalten und kein 
neues gesellschaftliches • System 
schaffen.

Der Sieg der Sowjetmacht, lehrte 
der Führer der Revolution, „wird 
erzielt, sie von Anfang an be­
gonnen die alten Gebote des 
Sozialismus zu verwirklichen, wo­
bei sie sich konsequent und ent­
schieden auf die Massen stützt 
lind ihre Aufgabe darin sieht, die 
am meisten unterdrückten und ein­
geschüchterten Schichten der Ge­
sellschaft zu einem tätigen Leben 
zu erwecken, zum sozialistischen 
Schöpfertum empor z u h e b e n." 
(W. I. Lenin, Werke, Bd. 35. S. 269, 
russ.)

Mit berechtigtem Stolz dürfen 
wir sagen: Die Grundgebote des 
Sozialismus sind in das Leben-un­
seres riesengroßen Landes umge­
setzt. Der Sozialismus ist aus einer 
wissenschaftlichen Idee zur prak­
tischen Wirklichkeit geworden. Und 
wir sind glücklich, daß die Heimat 
des Oktober das erste Land des 
realen Sozialismus geworden istl 
(Langanhaltender Beifall).

„...Keine einzige Gesellschaft, die 
je auf Erden bestanden hat", beton­
te Genosse L. 1. Breshnew, „tat 
und konnte nicht für die Volks­
massen und die Werktätigen soviel 
tun, wieviel der Sozialismus gelei­
stet hat!" (L. I. Breshnew. Auf Le­
ninschem Kurs, Bd. 6, S. 581. 
russ.) Bei uns wirkt ein gerechtes 
und humanes Gesellschaftssystem. 
Es ist eine mächtige Industrie ge­
schaffen. die Landwirtschaft ist 
auf kollektiver Grundlage umge­
staltet worden Statt der sozialen 
Antagonismen haben sich Bezie­
hungen kameradschaftlicher Zu­
sammenarbeit und gegenseitigen 
Beistands durchgesetzt.

Der Sozialismus hat den Men­
schen der Arbeit auf eine große hi­
storische Höhe erhoben, ihn zur 
Zenlraliigur der Gesellschaft ge­
macht. Die freie Arbeit des freien 
Menschen ist bei uns ein wahrhaft 
gesellschaftliches Anliegen, eine Sa­
che der Ehre und des Heldenmuts. 
Die Bestarbeiter und Produktions­
neuerer. alle, die die Entwicklung 
der Wirtschaft. Wissenschaft und 
Kultur gewährleisten, sind hoch­
geehrte Bürger im Land des Sozia­
lismus. Die Arbeit jedes einzelnen, 
wenn er zum Wohl des Volkes ehr­
lich und gewissenhaft wirkt, ist ein 
schöpferisches, gesellschaftlich be­
deutsames Schaffen.

Und was für einen kulturellen 
Aufschwung hat unser Volk voll­
bracht! Im Sowjetland wird die all­
gemeine Mittelschulbildung reali­
siert, cs wirkt ein weitverzweigtes 
Netz von Hochschulen. Gegenwär­
tig gibt es bei uns 140 Millionen 
Menschen mit vollendeter imd un­
vollendeter Hoch- und Mittelschul­
bildung. Zugleich können etwa ei­
ne Milliarde Menschen im nicht­
sozialistischen Teil der Welt weder 
lesen noch schreiben.

Der Aufbau des Sozialismus wä­
re unmöglich gewesen, wenn nicht 
die von Lenin gestellte Aufgabe 
„die Auslese von Führern und Or­
ganisatoren unter den Volksmas­
sen" gelöst worden wäre. (W. I. 
Lenin. Werke, Bd. 35. S. 276, 
russ.) Aus der Mitte der Volks­
massen. von den Werkbänken und 
den Feldern kamen Staatsmänner. 
Organisatoren der sozialistischen 
Industrie und der Landwirtschaft 
Heerführer und Feldherren hervor.

Unser Staat ist ein Staat des 
Volkes und für das Volk. Die 
Werktätigen üben ihre Macht durch 
die Sowjets der Volksdeputierten 
aus, zu denen mehr als 2 200-000 
Personen gewählt worden sind. Au­
ßerdem helfen mehr als 30 Millio­
nen Aktivisten den Sowjets in ih­
rer täglichen Arbeit. Unser gesell­
schaftspolitisches Leben kann man 
sich nicht ohne die wichtige Rolle 
vorstellen, die die Gewerkschaften, 
der Komsomol, die wissenschaft­
lich-technischen Gesellschaften und 
Künstlerverbände im System der 
sozialistischen Demokratie spielen. 
Die neue Verfassung hat die Mög­
lichkeiten für die Mitwirkung der 
Bürger an den Angelegenheiten 
des Staates-, an der Lösung der wirt­
schaftlichen, sozialen und keMurd- 
lcn Aufgaben erweitert.

Genossen! Die Geschichte kannte 
keine Beispiele dafür, daß in einer 
so kurzen Periode die werktätige 
Bevölkerung, die jahrhundertelang 
unter dem Ausbeuterjoch ge­
schmachtet halte, an ein neues Le­
ben hcrangeffihrt wurde. Und die- 
мп Aufschwung haben in der 

1 I dSSR die Werktätigen nicht einer 
1 oder sogar nicht von zehn, sondern 
von mehr als von hundert Natio­
nen und Völkerschaften vollbracht! 
(Beifall).

Man denke sich in diese Tatsa­
che hinein! In der kapitalistischen 
Gesellschaftsordnung können so­
gar zwei oder drei Nationen im 
Rahmen eines Staates nicht fried­
lich bestehen, denn die Herrscher­
klassen betreiben eine Politik der 
Nichtgleichbercchtigung der Natio­
nen und vergiften das Bewußtsein 
der Menschen durch Nationalismus. 
In der UdSSR sind die früher vom 
Zarismus unterdrückten Völker un­
ter allseitigem Beistand des gro­
ßen russischen Volkes zur Blüte ih­
rer materiellen und geistigen Kräf­
te gelangt. Alle Sowjetvölker le­
ben gleich einer Familie und ar­
beiten an der gemeinsamen Sache 
des kommunistischen Aufbaus! 
(Beifall).

Auf dem von der Oktoberrevolu­
tion eingeleitcten historischen Weg 
haben wir eine neue, die sozialisti­
sche Lebensweise durchgesetzt, die 
sich mit der bürgerlichen konfron­
tiert. Kollektivgeist, flammende 
Liebe zur sozialistischen Heimat. 
Treue den Ideen der internationa­
len Solidarität der Werktätigen 
sind die höchsten Güter, die sich 
im revolutionären Kampf, in der 
Arbeit und bei der Verteidigung 
der Heimat bewährt haben. • Sie 
sind ein,integrierender Teil unseres 
Bewußtseins, sind dem Sowjetvolk 
in Fleisch und Blut übergegangen. 
Und diese Werte, die den Sowjet­
menschen mit innerem Edelmut er­
füllen. ihm Überzeugtheit und Aus­
dauer verleihen, geben wir gegen 
keine anderen herl Das. Genossen, 
ist das höchste Gut der Pioniere 
der neuen Welt, die den Weg zum 
Kommunismus durch das Neuland 
der Geschichte bahnen! (Langan­
haltender Beifall).
'An die Spitze ihrer sozialökono­

mischen Politik stellt die Partei die 
Interessen des Sowjetmenschen. In­
dem unsere Gesellschaft die Auf­
gabe der Steigerung der Arbeits­
produktivität lost, nutzt sie nicht 
und kann auch nicht die Methoden 
der kapitalistischen Monopole nut­
zen. die auf der Jagd nach Extra­
profiten weder auf die körperliche 
noch psychische Oberbelastung der 
Menschen Rücksicht nehmen und 
zugleich Millionen Werktätige der 
Arbeit berauben. Die massenhafte 
Arbeitslosigkeit, die auch früher ei­
ne Begleiterscheinung des Kapita­
lismus war. hat einen besonders 
akuten Charakter gewonnen — 
die Zahl der völlig Arbeitslosen in 
den entwickelten kapitalistischen 
Ländern ist in letzter Zeit noch nie 
unter 15 Millionen gesunken.

Bei uns wird die Arbeitsproduk­
tivität hauptsächlich durch die 
technische Neuausrüstung der Pro­
duktion gesichert die unter Berück­
sichtigung des menschlichen Fak­
tors — der Gesundheit der Men­
schen. ihres Beschäftigtseins, der 
Bedingungen der Berufsausbildung 
und der Erhöhung der Qualifika­
tion — verwirklicht wird. Ein sol­
ches Herangehen entspricht dem 
humanen Wesen des Sozialismus, 
in dem die Ergebnisse der 
wissenschaftlich-technischen Revo­
lution zum Wohl des Volkes und 
zur Entwicklung der Persönlich­
keit verwendet werden.

Das Sowjetvolk verspürt immer 
besser die Früchte seiner revolu­
tionären Errungenschaften und Ar­
beitsleistungen. Sein Wohlstand ist 
gestiegen. Die Realeinkünfte pro 
Kopf der Bevölkerung werden im 
Jahre 1979 das Niveau von 1965 
auf das l,9fache übertreffen, die 
Auszahlungen und Vergünstigun­
gen aus den gesellschaftlichen Kon­
sumtionsfonds — auf das 2,3fache. 
Sehr vergrößert hat sich die Zahl 
der Familien mit einem Monatsein­
kommen von über 100 Rubeln je 
Person. Die Konsumtion von Nah­
rungsmitteln und Industriegütern 
hat sich wesentlich erhöbt.

II. In der Hauptrichtung 
des kommunistischen Aufbaus

an großaogelegte 
ökonomischen Ent-

Genossenl Im Bereich der Ökono­
mik, in dieser Hauptrichtung des 
kommunistischen Aufbaus, werden 
beharrlich grundlegende Aufgaben 
der Steigerung der Produktionsef­
fektivität und Arbeitsqualität, der 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts, der 
bestmöglichen Nutzung der inten­
siven Faktoren des wirtschaftlichen 
Wachstums gelöst. Die letzten 
drei Jahrfünfte waren eine wichti­
ge Etappe bei der Schaffung der 
materiell-technischen Basis des 
Kommunismus.

Wir, die wir 
Ausmaße der _______ ___  ___
Wicklung gewöhnt sind, lassen uns 
nur schwer durch etwas in Stau­
nen versetzen. Und doch über­
rascht uns das, was in anderthalb 
Jahrzehnten geleistet worden ist, 
durch seine Großartigkeit. Die 
Grundfonds der Volkswirtschaft 
werden sich im Jahre 1979 im Ver­
gleich zu 1965 um I Trillion Ru­
bel vergrößern. Dieser Zuwachs 
wird den Wert der in a+ten vorher­
gegangenen Jahren der Sowjet­
macht geschaffenen Grundfonds 
tast auf das Doppelte übertreffen. 
Die Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität in den Jahren 1966—1979 . 
wird es ermöglichen, die Arbeit ' 
von über 62 Millionen Personen zu 
sparen. Der Umfang der Industrie­
produktion wird sich in dieser Zeit 
auf das 2,6fachc erweitern, und in 
den Branchen, die den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt in 
höchstem Maße bestimmen — im 
Maschinenbau, in der Elektroener- 
getik, in der Chemie und der Pe­
trolchemie — auf das 3.9fache. Die 
Produktion der Gruppe „B" wird 
auf das 2,4fachc ansteigen.

In großen Ausmaßen wird der 
Investbäu verwirklicht. In drei 
Planjahrfünften sollen etwa 5000

Besonder« beeindruckend sind 
unsere Erfolge bei der Lösung dea 
Wohnungsproblem*. das eines der 
wichtigsten ist und großen Aul­
wand erfordert In den letzten 15 
Jahren erhielten über 160 Millionen 
Personen neue Wohnungen und 
'crbesserten somit Ihre Wohnver­
hältnisse. Trotzdem gibt es bei 
uns noch wohnungsbedürftige Men­
schen. Der Wohnungsbau wird 
auch ferner in großen Ausmaßen 
geführt werden. Die Partei strebt 
än. daß jede Familie eine eigene 
Wohnung mit allem Komfort be­
sitzt

Welchen Lebensbereich der so­
wjetischen Gesellschaft man auch 
nimmt, überall ist ein beträchtli­
cher Fortschritt erzielt worden. Es 
ist erwiesen daß der Sozialismus 
sichere Garantien für ein men­
schenwürdiges Leben sowie eine 
reale Freiheit der Persönlichkeit 
bietet. Statt des Surrogats der 
Freiheit die von. der bürgerlichen 
Propaganda gepriesen wird, sichert 
der Sozialismus eine wahre Freiheit 
— die Freiheit von allen Ausbeu­
tungsformen, die schöpferische 
Selbstbehauptung der Persönlich­
keit. die durch die Fürsorge für 
das Gemeinwohl begeistert wird. 
(Beifall).

Die großen Wandlungen, die die 
Lebensweise unseres Volkes verän­
dert haben, konnten nur unter den 
Bedingungen des erbitterten Wi­
derstands der weltweiten Reaktion 
eintreten. Wir mußten die verein­
ten Kräfte der inneren Konterre­
volution und der imperialistischen 
Intervention zurückweisen. die 
Wirtschaftsblockade überwinden, im 
allerschwierigsten Krieg,— im 
Krieg gegen Faschismus —
durchhalten die Jahre des
„kalten Krieges" durchmachen. All 
das erlaubte es uns selbstverständ­
lich nicht, unsere Kräfte und Res­
sourcen für schöpferische Zwecke 
aufzubieten.

Das Sowjetvolk hat es vermocht, 
seine revolutionären Errungenschaf­
ten vor allen und jeglichen Fein­
den zu schützen. Unsere Erfahrun­
gen haben bewiesen, wie lebens­
wichtig es für die Werktätigen ist, 
die die Macht ergriffen haben, zu­
verlässige Streitkräfte zu besitzen, 
die imstande sind, eine beliebige 
Aggression abzuwehren. (Anhal­
tender Beifall). In ihrem uner­
müdlichen Kampf für Frieden 
sorgen die Partei und der Sowjet­
staat stets für die Aufrechterhal­
tung der Verteidigungskraft des 
Landes auf dem entsprechenden 
Niveau. Der Sache des Kommunis­
mus grenzenlos treu, erkennen die 
Angehörigen der Armee und Flotte 
zutiefst ihre patriotische Pflicht, 
wachen zuverlässig über die Errun­
genschaften der Großen Oktoberre­
volution. Ruhm und Ehre den hel­
denmütigen Streitkräften der So­
wjetunion! (Stürmischer, langan­
haltender Beifall).

Genossen! Die Entwicklungsper­
spektiven des Landes erschließend, 
geht die Partei davon aus. daß der 
reife Sozialismus die höchste Stufe 
des sozialen Fortschritts ist, die 
gegenwärtig erreicht worden ist. 
Jetzt, da unsere Gesellschaft über 
ein kolossales wirtschaftliches und 
wissenschaftlich-technisches Poten­
tial verfügt, können wir noch si­
cherer an der ganzen Front des 
kommunistischen Aufbaus voran­
kommen. „Die Möglichkeiten des 
entwickelten Sozialismus vollstän­
dig realisieren — darin liegt, wenn 
Sie wollen, das Pathos unserer Ta­
ge“. unterstrich Genosse L. I. 
Breshnew in seinem Referat über 
den 60. Jahrestag des Oktober. 
„Das bestimmt auch das Maß der 
Verantwortung, die uns heute von 
der Geschichte übertragen worden 
ist“ (Anhaltender Beifall). (L. 1. 
Breshnew Auf Leninschem Kurs, 
Bd. 6. S. 582).

Großindustriebetriebe produktions­
wirksam werden. Zusammen mit 
der Rekonstruktion der funktionie­
renden Betriebe und Fabriken be­
deutet das die Schaffung eines im 
Grunde genommen neuen Produk­
tionsapparates des Landes, in dem 
die Errungenschaften der Wissen­
schaft und die fortgeschrittenen in­
genieurtechnischen Lösungen ver­
körpert werden.

Bei uos werden neue Lagerstät­
ten nutzbarer Mineralien erschlos­
sen und neue Territoriatkomplexe 
geschaffen. Gewichtiger ist die Bei­
steuer Sibiriens und des Fernen 
Ostens zur Volkswirtschaft gewor­
den. Diese Regionen ergeben be­
reits den ganzen oder fast den gan­
zen Zuwachs derErdöl- und Gas­
kondensat-. decKohlen-und’Gasge- 
wlnnung sowie den wesentlichen 
Teil der Elektroenergieerzeugung. 
In Erfüllung geht die Voraussicht 
des großen Lomonossow ' darüber, 
daß sich die Macht Rußlands 
„durch Sibirien mehren" werde. 
Die Bedeutung Sibiriens und des 
Fernen Ostens in der Entwicklung 
des Staates wird noch mehr mit 
dem Abschluß der Bauarbeiten an 
der Baikal-Amur-Magistrale an­
steigen, dank der neue Naturschät­
ze in den Wirtschaftsverkehr zu­
sätzlich einbezogen, 
und Industriezentren 
werden und diese riesige Region 
des Sowjetlandes sich vöhig um­
wandeln wird.

Wie wir sehen, wird bei uns die 
Arbeit zur Schaffung der materiell- 
technischen Basis des Kommunis­
mus zielsicher durchgeführt. Wir 
stützen uns auf das vorhandene 
Produktionspotential und werden 
<IV sozialistische Industrie auch 
weiter dynamisch entwickeln und 
die Kapazitäten der Schwerindu­
strie — der Grundlage der Wirt­

S-t-ä-xFLe 
entstehen

schaftsmacht des Landes — ver­
größern Das wird ermöglichen, die 
Sowjetmenschen mit Immer mo­
dernerer Technik auszurüsten, die 
Arbeitsproduktivität unablässig zu 
steigern. die Arbeitsbedingungen- 
zu verbessern und die Produktion

zu ver- von Volksbedarfsgütern 
großem.

Genossenl Die Partei ___
Fragen des allseitigen Aufstiegs 
der Landwlrtschalt In ihrem Blick-

hält stets

Ge- 
der 

Diese

punkt. Nach dem Märzplenum 
(1965) des ZK der KPdSU, das 
den Grundstein für die moderne 
Agrarpolitik gelegt hatte, wurde 
eine umfangreiche Arbeit zur Stär­
kung der Ökonomik der Kolchose 
und Sowchose geleistet Die 
Grundproduktionsfonds der Land 
wirtschaft werden im Jahre 1979 
das Niveau von 1965 auf das 3fa- 
chc übertreffen, die Energiekapazi­
täten vergrößerten sich auf fast 
das 2.5fache. Es wurden solche 
neuen Zweige wie die Wasserwirt­
schaft und die Melioration, der Ma­
schinenbau für die Tierzucht und 
Futterproduktion sowie die mikro­
biologische Industrie geschaffen. 
Realisiert wird das Programm der 
Umwandlung der • Nlchtschwarzer- 
dezone. Einen immer tieferen und 
allseitigeren Charakter gewinnt die 
Konzentration der Agrarproduktion 
auf der Grundlage der zwischen­
wirtschaftlichen Spezialisierung 
und der agroindustriellen Integra­
tion.

Wie sehr dadurch die Möglich­
keiten unserer Kolchos- und Sow- 
chosproduktion gestiegen sind, hat 
sich deutlich im vorigen Jahr her­
ausgestellt. als der Getreideertrag 
— über 237 Millionen Tonnen —. 
der höchste in der ganzen Ge­
schichte des einheimischen Acker­
baus, erzielt worden ist. Der jah­
resdurchschnittliche Umfang der 
Bruttoagrarproduktion wird sich in 
den Jahren 1976—1979 im Ver­
gleich zum Niveau des 9. Planjahr­
fünfts um 11 Milliarden Rubel oder 
um 10 Prozent erweitern.

Leider haben auf das Resultat 
dieses Jahres die schwierigen Wit- 
terungsverhältnisse stark einge­
wirkt. Die Kolchosbauern und Sow- 
choswerktätigen haben mit höchster 
Anspannung gearbeitet, um die 
Folgen der Naturgewalten zu mil­
dern. Eine gewichtige Hilfe haben 
dem Dorf die Werktätigen der 
Städte, die Sowjetsoldaten und 
Studenten erweisen. (Anhaftender 
Beifall).

Wenn man darüber spricht, kann 
man nicht umhin, den hervorragen­
den Sieg der Getreidebauern Ka­
sachstans zu würdigen, die eine 
Milliarde 250 Millionen Pud 
treide in die Kornkammern 
Heimat geschüttet haben. -------
Heldentat ist vom ZK der KPdSU 
hoch bewertet worden. (Beifall).

Einen gewichtigen Beitrag lei­
steten die Ackerbauern von Oren­
burg, die über 4 Millionen Tonnen 
Getreide an den Staat verkauften. 
(Beifall). Erfolgreich bewältigten 
die Pläne der Getreideerfassung 
Usbekistan. Moldawien, die Gebiete 
Omsk, Tscheljabinsk. Amur, Chmel­
nizki, Ternopol sowie andere Repu­
bliken und Gebiete, die nicht die 
Dürre ausgesetzt waren. Beträcht­
liche Leistungen erzielten die Ak­
kerbauern des Altai, des Ku­
bangebiets, Baschkiriens, des Ge­
biets Nowosibirsk. (Beifall) 
Man erhielt eine gute Ernte 
an Baumwolle — an die Erfas­
sungsstellen wurden schon über 7.5 
Millionen Tonnen befördert. Es 
wurden mehr Kartoffeln und wich­
tigste Arten von Gemüse und an­
deren Erzeugnissen als im vorigen 
Jahr eingebracht.

Trotz der schwierigen Verhältnis­
se für die Entwicklung der Tier­
haltung wird die jahresdurch­
schnittliche Produktion von Fleisch. 
Milch, Eiern und Wolle nach den 
Ergebnissen für 4 Jahre des lau­
fenden Planjahrfünfts höher als im 
9. Planjahrfünft seih.

Gestatten Sic mir. Genossen, von 
dieser hohen Tribüne aus. im Na­
men des Zentralkomitees der Par­
tei. des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR und des Mi­
nisterrats der UdSSR der Kolchos­
bauernschaft, der Arbeiterklasse, 
der Intelligenz — allen, die für die 
Angelegenheiten der Landwirt­
schaft selbstlos sorgten, die um die 
Ernte hingebungsvoll kämpften — 
herzlich zu danken. (Anhaltender 
Beifall).

Die Sowjeirncnschcn können si­
cher sein, daß der vom Juliplenum 
(1978) des ZK der KPdSU festge­
legte Kurs auf intensive Entwick­
lung des Ackerbaus und der Tier­
zucht von der Partei auch ferner 
mit aller Beharrlichkeit und Energie 
verwirklicht werden wird, damit 
unser Land besser mit Lebensrnit­
teln und Agraerohstckl veasorgt 
werde.

Genossen! Bei m» wfcd vMes 
geleistet zur Lösung der von der 
Partei aufgeworfenen historischen 
Aufgabe — die Errungenschaften 
der wissenschaftlich-technischen Re­
volution mit den Vorzügen des so­
zialistischen Wirtschaftssystems or­
ganisch zu verbinden. Es werden 
die dem Sozialismus eigenen For­
men der Integration der Wissen­
schaft und Produktion herausgebil- 
det und die Zielprogramme des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts realisiert. In den Jahren 
1966—1979 wurde die Herstellung 
von etwa 40000 neuen Maschinen. 
Ausrüstungen. Apparaten, Geräten 
gemeistert, ihre Serienproduktion 
aufgenommen und 17000 veraltete 
Erzeugnisse aus der Produktion 
gezogen. Die sowjetische Technik 
wird immer vollkommener und lei­
stungsstärker

Unsere Wissenschaft behauptet 
führende Positionen in einer Reihe 
der wichtigen Richtungen der Ma­
thematik und Mechanik, in der 
Quantcnclcktronik, der Festkörper­
physik, in der Kernenergetik und 

anderen. Zu einem konzentrierten 
Ausdruck der hohen Entwicklung 
der Wissenschalt, der Industrie, dei 
Talente der Wissenschaftler, Inge­
nieure und Arbeiter wurde der 
Flug der sowjetischen Kosmonau­
ten W. A Ljachow und W W. Rju- 
min. der ein halbes Jahr dauerte 
und die ganze Welt entzückte Das 
ist eine vortreffliche, fürwahr he­
roische wissenschaftliche und 
menschliche Heldentat! (Beifall).

Im Bereich des wirtschaftlichen 
Aufbaus ist unsere Tätigkeit vor 
allem auf die praktische Lösung 
der Probleme der Steigerung der 
Produktionseffektivität gerichtet. 
Wir alle müssen uns vollständig 
darüber bewußt werden, daß es in 
der gegenwärtigen Etappe keinen 
anderen Weg der ökonomischen 
Entwicklung und des Wachstums 
des Volkswohlstands gibt. Die Er­
füllung dieser Aufgabe ist das all­
gemeine Anliegen aller — vom Mi­
nister bis zum Arbeiter Jedes werk­
tätige Kollektiv muß in der Tat im­
mer höhere Ergebnisse In der Stei­
gerung der ökonomischen Effektivi­
tät seiner Arbeit anstreben.

Indem Genosse L. I Breshnew 
hervorhebt, daß die Steigerung der 
Effektivität und Qualität unsere 
Schlüsselaufgabc sei, warnt er vor 
deklarativer, oberflächlicher Ein­
stellung zu diesem überaus ernsten 
Probleme. ....damit diese lakonische
und präzise Formel nicht zur abge­
droschenen Phrase werde und ihren 
aktiven und mobilisierenden Cha­
rakter nicht einbüße", unterstreicht 
Leonid Iljitsch, „muß man sich 
täglich auf das strengteste prüfen, 
ob auch alles für ihre Realisie­
rung getan wird?" (L. I. Bresh­
new. Auf Leninschem Kurs, Bd. 6. 
S. 323. russ.).

Die prinzipienfeste und an­
spruchsvolle Einstellung muß ge­
genüber der Steigerung des tech­
nischen Niveaus der Industriewa­
ren und gegenüber der Verbesse­
rung ihrer Gebrauchseigenschaften 
bekundet werden. Ein gut gefertig­
tes Erzeugnis — das sind mit Nut­
zen verbrauchte Rohstoffe. Materia­
lien, Elektroenergie, mit Nutzen 
aufgewandte Mühe. Nur ein sol­
ches gediegenes Erzeugnis braucht 
die Gesellschaft. braucht der 
Mensch. Es erübrigt sich wohl, zu 
beweisen, daß die Lieferung min­
derwertiger Produktion. Erzeugnis­
se und Waren, auf die der Konsu­
ment verzichtet, uns einen ökono­
mischen. und nicht nur ökonomi­
schen, sondern auch einen morali­
schen Schaden zufügt.

Niemand hat das Recht? zu ver­
gessen: Wie groß der Volksreich­
tum auch sein möge, können wir 
keine Verschwendungssucht zulas­
sen. Der Sozialismus entsteht durch 
Arbeit, er schätzt hoch die Arbeit, 
und man muß mit allem sorgsam 
umgehen, was durch Arbeit ge­
schaffen, was von den vorangegan­
genen Generationen geerbt und 
von der Natur geschenkt worden 
ist! (Beifall).

Zum inneren Bedürfnis jedes So­
wjetmenschen — des Herren des» 
Landes — muß die wahrhaft haus­
hälterische Einstellung zum gesell­
schaftlichen Eigentum, zu den Pro­
duktionsmitteln, zur Arbeitszeit 
sein. Wollte man auf den Grund 
der Mängel sehen, auf die man in 
der Produktion und in der Dienst­
leistungssphäre stößt, so wird es 
sich erweisen, daß viele von ihnen 
auf Mißwirtschaft, auf mangelnde 
Verantwortung bei der Erfüllung 
seiner unmittelbaren Pflichten zu­
rückzuführen sind.

Die Partei orientiert uns auf die 
größtmögliche Festigung der Or­
ganisiertheit und Ordnung, auf die 
strikte Befolgung der Arbeits-, 
technologischen. Plan- und Finanz­
disziplin, auf die Steigerung der 
Verantwortung für die übertragene 
Sache. Das alles ist im Grunde ge­
nommen eine einheitliche Aufgabe 
der sozialistischen Wirtschaftsfüh­
rung wie auch der kommunisti­
schen Erziehung. — und sie muß 
mit parteilicher Prinzipientreue 
und Beharrlichkeit gelöst werden.

Genossenl Um die Ökonomik er­
folgreich weiterzuentwickeln und 
eine materiell-technische Basis des 
Kommunismus zu schaffen, hat das 
ZK der Partei auf Initiative des 
Genossen L. I, Breshnew neue gro­
ße Maßnahmen vorgemerkt.

Es handelt sich vor allem um die 
Steigerung der Kapazitäten des 
Brennstoff- und Energiekomplexes, 
um die Verbesserung seiner Struk­
tur. Das Schwergewicht wird auf 
die Vergrößerung der Brennstoff­
gewinnung, auf die Entwicklung 
der Atom- und Hydroenergetik ge­
legt. Es erweitert sich der Bau von 
Wärmekraftwerker auf der Basis 
der billigen Kohlen der Vorkom­
men Ekibastus und Kansk- 
Atschinsk. Um die Elektroenergie 
an das Zentrum und die Industrie- 
gebiete des Urals wcBerztriehen,

H1. An der Spitze der Werlrtättgenmassen, 
die den Kommunismus aufbauen

Genossen! Wir Sowjclmenschen 
sind stolz darauf, unter der erprob­
ten Führung der großen Partei ar­
beiten zu <torfen, <fie die histori­
sche Initiative der revolutionären 
Erneuerung der Welt aufgebracht 
hat. Unsere Partei, und nur sic ist 
befähigt, schrieb Lenin, „das ganze 
Volk zum Sozialismus zu führen, 
die neue Ordnung zu leiten und zu 
organisieren, Lehrer. Leiter, Führet 
aller Werktätigen zu sein." (W. I. 
Lenin. Werke, Bd. 33, S. 26, russ.)

Das Wichtigste, was die KPdSU 
kennzeichnet, ist ihre grenzenlose 
Ergebenheit der Sache der Arbeiter 
klasse und aller Werktätigen, die 
revolutionäre Konsequenz und die 
klassenmäßige Prinzipientreue ih­
rer Politik. Die Partei führt das 
Sowjetvolk .«o< dem Weg des Ok-

von ein-wurde mit der Errichtung ___ ___
'igarligen Höchstspannungsleltun 
gen begonnen Intensiv wird nach 
neuen nichttraditionellen Quellen 
und Methoden der Gewinnung von 
Elektroenergie geforscht Die Ar 
beit zum Sparen von Brennstoff. 
Kraft- und Wärmeenergie sowie zur 
Reduzierung ihres spezifischen 
Verbrauchs für die Lieferung von 
Produktion wird aktiviert. Es wird 
ein wissenschaftliches, ökonomisch 
begründetes gesamtstaatliches ener­
getisches Programm ausgearbeitet 
Es verfolgt das Ziel eine überflü­
gelnde Entwicklung der Energetik 
und die Vervollkommnung der gan 
zen technischen Basis der Volks­
wirtschaft zu sichern.

Im Eisenhüttenwesen und in der 
NE-Metallindustrie ist vorgemerkt, 
das technische Niveau der Produk­
tion wesentlich zu heben, den Aus­
stoß von effektiven und vorteilhaf­
ten Arten der Metallproduktion zu 
vergrößern Vor der chemischen 
Industrie steht die Auig.rbe. die Er­
zeugung von Polymerstoffen, che­
mischen Fasern und hochwertigen 
Mineraldüngern zu erweitern. In 
einem noch höheren Tempo wird 
sich der Maschinenbau entwickeln, 
der bei der technischen Umrüstung 
der Volkswirtschaft die Schlüssel­
rolle spielt. Große Bemühungen 
werden für die Festigung der tech­
nischen Basis des Eisenbahnver­
kehrs und anderer Verkehrsträger, 
für die Vervollkommnung ihrer 
Arbeitsorganisation, für die Ver­
besserung der Personen- und Gü­
terbeförderung aufgebracht.

Diese Knotenprobleme wie auch 
andere Fragen werden zweifellos 
die nötige Widerspiegelung im Pro­
gramm des nächsten, des elften 
Planjahrfünfts finden, das einen 
neuen Schritt in der Entwicklung 
unserer Heimat bedeuten wird.

Genossen! W. I. Lenin sah es als 
die wichtigste Aufgabe der Werk­
tätigen an. die das Schicksal des 
Landes in ihre Hände genommen 
haben, wirtschaften und leiten zu 
lernen. Wie beträchtlich die in die­
sem Bereich gesammelten Erfah­
rungen auch sein mögen, dürfen 
wir uns mit dem Erreichten nicht 
zufriedengeben. Das Leben geht 
stets unaufhaltsam voran, es stellt 
immer höhere Anforderungen an 
die Wissenschaft und die Praxis 
der Leitung. Von großer Bedeutung 
sind deshalb der Beschluß des Zen­
tralkomitees der KPdSU „Uber 
die weitere Vervollkommnung des 
Wirtschaftsmechanismus und die 
Aufgaben der Partei- und Staats­
organe" und der Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR „Ober die Verbesserung 
der Planungstätigkeit und Verstär­
kung der Wirkung des Wirtschafts­
mechanismus auf die Steigerung 
der Effektivität der Produktion 
und die Qualität der Arbeit".

Die praktische Verwirklichung 
eines Komplexes von Maßnahmen, 
die in diesem Dokument vorgese­
hen sind, wird es ermöglichen, 
die Effektivität der Produktion zu 
steigern und die Erzielung bedeut­
samerer volkswirtschaftlicher End­
resultate zu gewährleisten. Die 
ganze Sache der Vervollkomm­
nung der Leitung basiert auf dem 
unumstößlichen Prinzip des demo­
kratischen Zentralismus: Es festigt 
sich die planmäßige Leitung der 
Volkswirtschaft und eröffnet sich 
ein noch weiterer Raum für die 
Initiative der Arbeitskollektive.

Wir stehen gegenwärtig in der 
Abschlußetappe des 10. Planjahr­
fünfts. In seinen verflossenen Jah­
ren ist eine große Arbeit geleistet 
worden. Der Umfang der Industrie­
produktion für 4 Jahre hat sich im 
Vergleich zu derselben Periode des 
9. Planjahrfünfts um 600 Milliar­
den Rubel vergrößert.

Tausende Arbeitskollektive. Mil­
lionen Schrittmacher begehen die 
Oktoberfeier mit der Erfüllung der 
Auflagen der 4 Planjahre. In den 
ersten Reihen des volksumfassen­
den sozialistischen Wettbewerbs 
schreiten die Werktätigen unserer 
Hauptstadt Moskau und Leningrad. 
Im ganzen Lande verbreiten sich 
solche fortschrittlichen Initiativen 
wie die Arbeit ohne Zurückbleiben­
de und der Wettbewerb nach dem 
Prinzip „Arbeitsstafette“, die Ein­
führung von Komplexsystemen der 
Steuerung der Qualität der Pro­
duktion. die Methoden der Arbeits­
organisation von Schtschokino und 
Ipatowo. der Brigadenvertrag und 
viele andere.

Ehre und Ruhm den Schrittma­
chern und Neuerern der Produk­
tion, allen Werktätigen des Lan­
des! (Anhaltender Beifall).

Es besteht kein Zweifel darüber, 
daß das Sowjetvolk, gewappnet 
mit der ökonomischen Politik der 
Partei, in den kommenden Jahren 
neue Erfolge auf dem Gebiet des 
allseitigen Fortschritts des Landes 
des Oktober erzielen wiFd.

tober zur Erreichung immer neu­
er Gipfel des gesellschaftlichen 
Fortschritts. Die KPdSU läßt sich 
stets von der Lehre des Marxismus- 
Leninismus leiten, entwickelt sie 
schöpferisch auf der Grundlage der 
wissenschaftlichen Analyse der Ge­
genwart und der Gesamtheit der 
innen- und außenpolitischen Fakto­
ren.

Ein wichtiger Meilenstein im Le­
ben der KPdSU wer das Oktober 
plcnum (1964) des ZK, das eine 
hervorragende Rotte in der Festi­
gung der Einheit ihrer Reihen, In 
der Erarbeitung der Politik der 
Partei In der gegenwärtigen Etap­
pe, in der Durchsetzung der Lenin­
schen Normen des Partcllebens und 
der Prinzipien ihrer Leitung spiel­
te. (•BcitaBL

Die Partei hat die 
rität im Volke erworben, 
hauptct ihre Rolle

höchste Auto- 
Sie be- 

......_....................... e als politischer 
Leiter und Organisator jeden Tag 
und jede Stunde dadurch, daß sie 
die herangereiften Probleme der ge­
sellschaftlichen Entwléklung recht­
zeitig ermittelt, die Wege und Me­
thoden ihrer Lösung weist, die 
Massen zur Erzielung neuer Er­
folge mobilisiert.

Die KPdSU verfügt heute über 
bedeutend angewachscne Möglich­
keiten der politischen, organisato­
rischen und ideologischen Einwir­
kung auf alle Seiten des Lebens 
der Gesellschaft. Das Sowjetvolk 
bringt der teuren Partei grenzen­
loses Vertrauen entgegen und spen­
det ihr ständig frische Kräfte. Al­
lein in den Jahren die nach dem 
XXV. Parteitag vergangen sind, 
traten 2377000 der besten Ver­
treter der Werktätigen der KPdSU 
bei.

Unsere Partei heute — das sind 
17 Millionen Kommunisten, die In 
400 000 Grundparteiorganisatio­
nen vereinigt sind Das ist wahrlich 
eine große schöpferische Kraft, 
Genossen! Und die einmütige Un­
terstützung der Politik der Partei 
durch das ganze Volk mehrt diese 
Kraft vielfach. In Ihrer unerschüt­
terlichen Einheit sind die Lenin­
sche Partei und das Sowjetvolk 
imstande. Taten von welthistori­
scher Bedeutung zu vollbringen. 
(Anhaltender Beifall).

Die Partei lenkt ihre unge­
schwächte Aufmerksamkeit darauf, 
daß die Tätigkeit all ihrer Glieder 
den gegenwärtigen Anforderungen 
möglichst vollständig entspreche. 
In den Beschlüssen des ZK der 
KPdSU, die in der letzten Zeit an­
genommen wurden, ist die Arbeit 
vieler Parteikomitees und Organi­
sationen analysiert, sind ihre Auf­
gaben exakt umrissen worden. Das 
ZK betont, daß die strikte Befol­
gung der Leninschen Normen des 
Parteilebens eine feste Grundlage 
für die Verbesserung der ganzen 
organisatorischen und politischen 
Arbeit der Parteiorganisationen, 
für die Entwicklung der innerpar- 
teilichen Demokratie, der prinzipiel­
len Kritik und Selbstkritik, für die 
Vervollkommnung des Stils ihrer 
Leitung bildet.

Gegenwärtig finden die fälligen 
Rechenschaftslegungen und Wah­
len in den Grundparteiorganisatio­
nen statt. Die Kommunisten erör­
tern tiefschürfend und allseitig die 
Tätigkeit der Parteiorganisationen 
und ihrer leitenden Organe in der 
Erfüllung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags, der Plenen des ZK der 
KPdSU, der Weisungen des Genos­
sen L. 1. Breshnew zu Problemen 
des kommunistischen Aufbaus. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß die­
se wichtige politische Kampagne 
der Verbesserung der ganzen Par­
teiarbeit, der Mobilisierung der 
Werktätigen zum erfolgreichen Ab­
schluß des Planjahrfünfts dienen 
wird.

Das Ergebnis der Rechenschafts­
legungen und Wahlen muß die Er­
höhung der Geschlossenheit und 
Organisiertheit der Arbeiterkollek­
tive sein. Gestützt auf die Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisatio­
nen, unter weitgehender Ausnut­
zung ihres Rechts. die Tätigkeit 
der Verwaltungsorgane zu kontrol­
lieren. sind die Parteiorganisatio­
nen berufen, die allseitige Verbes­
serung der wirtschaftlichen Tätig­
keit, der strikten und genauen Er­
füllung der Partei- und staatlichen 
Direktiven, die Befolgung der so­
wjetischen Gesetze zu erzielen.

Viel, sehr viel hängt von jedem 
Parteimitglied ab. von seinem Le­
bensstandpunkt und seiner Lebens­
haltung. Auch künftig muß die 
führende Rolle der Kommunisten 
verstärkt werden. Hier ist • alles 
wichtig — wie der Kommunist ar­
beitet, wie er die Partei, und staat­
lichen Beschlüsse verwirklicht und 
auch wie er sich im Alltag führt 
Heute wie immerdar muß das Par­
teimitglied in allem in der vorder­
ster Linie stehen, ein wahrer poli­
tischer Kämpfer sein! Und je stren­
ger er zu sich selbst ist, je ge­
nauer er seine Handlungen an sei­
nem parteilichen . Gewissen mißt, 
desto kampffähiger werden die 
Reihen der Partei, desto stärker ist 
ihr Einfluß auf die Massen! (Bei­
fall).

Genossen! In der Etappe des 
reifen Sozialismus ist das uner­
schütterliche Bündnis aller Werk­
tätigen unseres Landes — der Ar­
beiterklasse, der Kolchosbauern­
schaft. der Volksintelligenz, der 
Vertreter der körperlichen und der 
geistigen Arbeit noch fester ge­
worden.

In dieser sozialen Einheit nimmt 
die heldenhafte Arbeiterklasse, die 
einen breiten politischen und kultu­
rellen Gesichtskreis sowie hohe be­
rufliche Ausbildung besitzt, den 
führenden Platz ein. Heute zählen 
ihre Reihen über 77 Millionen, 
sie wird durch gebildete Menschen 
aufgefüllt. Es wachsen die schöp­
ferischen Möglichkeiten und die 
Rolle der Arbeiterklasse in der Be­
schleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts, in der 
Steigerung des materiellen und in­
tellektuellen Potentials der sowjeti­
schen Gesellschaft. Die Erfahrun­
gen des reellen Sozialismus haben 
bewiesen, daß die Erhöhung der 
Arbeiterklasse, die Erhöhung aller 
Werktätigen, des ganzen Volkes 
bedeutet!

Im Zuge der Verwirklichung der 
Agrarpolitik der Partei, der Über­
führung der landwirtschaftlichen 
Produktion auf industrielle Grund­
lage ist das kulturelle und techni­
sche Niveau der Doriweektâtigen
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Das Banner des Oktober ist das Banner des Friedens und der Aufbauarbeit
(ScMnß Anfang S. 1, 2)

gestiegen. Für das heutige Dorf 
ist ein Arbeiter typisch, der die 
neue Technik beherrscht, seine be­
ruflichen Kenntnisse unentwegt be­
reichert und großen gesellschaftli­
chen Interessen lebt.

Mit dem Wachstum der Maßstä­
be des kommunistischen Aufbaus 
vergrößert sich die Zahl der Intel­
ligenz, ihr Beitrag zur materiellen 
Produktion und zum geistigen Le­
ben. Erweiterung der Horizonte 
der wissenschaftlichen Erkenntnis, 
aktive Rolle in der Entfaltung der 
wissenschaftlich-technischen Re­
volution, Schaffung bleibender kul­
tureller Werte, edle Arbeit in der 
Erziehung der Kinder und in der 
Gesunderhaltung des Volkes — 
auf all dieses kann die sowjetische 
Intelligenz mit Recht stolz sein.

Das feste Bündnis der Arbeiter­
klasse, der Kolchosbauern und der 
Intelligenz verkörpert jene vereinte 
.Macht von Arbeit und Wissen, die 
die Sache des Kommunismus vor­
anbringt. (Beifall).

Das Fazit der revolutionären 
Umwandlungen ziehend und in 
das Morgen blickend, kann man 
1allerwärmsten 

kampferprobten 
unsere ruhmreiche 

An den Stoß-

I nicht umhin, die 
Worte an den 
Komsomol, an 
Jugend zu richten. An den Stou- 

I bauten des zehnten Planjahrfünfts, 
I in Industriebetrieben, Kolchosen, in 
Wissenschaft und Kultur, im Ler­
nen und im Militärdienst bekundet 
die Jugend Initiative. Beschlagen- 

I heit, verantwortliche Einstellung zu 
ihrer gesellschaftlichen Pflicht. Die 
Partei und das Volk sind über­
zeugt, daß unsere Jugend auch 
künftig das Banner des Oktober 
hoch tragen wirdl (Beifall).

Die Erziehung der heranwach­
senden Generationen ist Angele­
genheit des ganzen Volkes. Hier 
müssen sich die Bemühungen der 
Familie, der Schule und der Öffent­
lichkeit vereinen. Jetzt, da wir das 
Internationale Jahr des Kindes be­
gehen, können wir mit vollem 
Recht behaupten, daß in unserem 
Land für die Kinder und Jugendli­
chen vortreffliche Bedingungen ge­
schaffen worden sind.

Auch solch ein edles Ziel des 
Oktober wie die Emanzipation der 
Frau, ist bei uns verwirklicht wor­
den. Die Sowjetfrau ist eine voll­
berechtigte und aktive Bürgerin der 
Gesellschaft des entwickelten So­
zialismus. Der Beitrag der Sowjet­
frau als Mutter, Werktätige, Staats­
funktionärin und Persönlichkeit des 
öffentlichen Lebens zur Sache des 
ganzen Volkes ist groß und edel, 
Genossenl (Beifall). Unsere allge­
meine Verantwortung für die Zu­
kunft des Landes verpflichtet uns, 
die Familie zu festigen, die Presti­
ge der Mutterschaft zu heben, die

Sowohl die Gesellschaft als auch 
die Familie sind berufen, die her- 
nnwachsende Generation vor frem­
den Sitten und Einflüssen zu be­
wahren. Der bürgerlichen Propa­
ganda, die sich bemüht, unsere so­
zialen und geistigen Werte anzu­
schwärzen, Ihr eine Psychologie 
des Individualismus und eine apo­
litische Einstellung clnzuflößcn, 
muß eine entschiedene Abfuhr er­
teilt werden. In allen Sphären des 
gesellschaftlichen Lebens und im 
Alltag sind die sozialistischen 
Grundsätze, die kommunistische 
Moral noch aktiver durchzuführen. 
Es ist notwendig, den Kampf ge­
gen negative Erscheinungen, ge­
gen Verletzungen der Regeln des 
sozialistischen Gemeinschaftslebens 
und der sowjetischen Gesetze nocli 
aktiver zu betreiben.

Indem die Partei ihre Aufmerk­
samkeit für die unablässige Wah­
rung der Gesetze verschärft, geht 
sie davon aus, daß ohne feste 
Rechtsordnung weder sozialistische 
Lebensweise noch sozialistische De­
mokratie möglich sind. Für die Fe­
stigung der Gesetzlichkeit und der 
öffentlichen Ordnung ist sowohl die 
Kraft des Gesetzes als auch die 
Autorität der öffentlichen Meinung 
aktiver auszunützen.

Die hohen moralisch-politischen 
Eigenschaften der Sowjetmenschen 
formen sich durch unsere Lebens­
weise selbst, unter dem lenkenden 
Einfluß der Leninschen Partei. Die 
jüngste ideologische Unionsbera­
tung zielte die Parteiorganisatio­
nen. alle unsere Kader auf die kon­
sequente Realisierung des Be­
schlusses des ZK der KPdSU 
„Über die weitere Verbesserung der 
ideologischen, politischen und Er­
ziehungsarbeit" ab. Die Sowjet­
menschen. jede neue Generation 
sind verpflichtet, sich die Grundla­
gen der marxistisch-leninistischen 
Theorie als ein einheitliches Sy­
stem des Wissens um die Gesetze 
und Perspektiven der gesellschaftli­
chen Entwicklung anzueignen. Um 
dem Niveau der Anforderungen zu 
genügen, die das Leben und die 
Praxis stellen, ist es wichtig, die 
Werke von Marx. Engels, Lenin, die 
Dokumente der Parteitage, der 
Plenen des ZK, die Werke von Ge­
nossen L. I. Breshnew, seine Bü­
cher „Das Kleine Land", „Wieder­
geburt". „Neuland" tiefschürfend 
zu studieren. (Anhaltender Beifall).

Die sozialistische Ideologie, die 
auf der ewig lebendigen marxi­
stisch-leninistischen ' Lehre beruht, 
ist die Ideologie des wahren Huma­
nismus, des Glaubens an den Men­
schen der Arbeit, an die schöpferi­
sche Kraft der Volksmassen, der 
Schöpfer der Geschichte. Mit den 
Ideen des Marxismus-Leninismus

Verantwortung der Eltern für die gewappnet, werden wir beliebige 
menschlichen Qualitäten ihrer Kin- Aufgaben lösen, beliebige Hinder-
der zu erhöhen. Sie müssen näm­
lich vollwertige Bürger sein, die 
ihres großen Landes würdig sind!

—e-ben lösen, beliebige ...........
nisse überwinden, den Kommunis­
mus aufbauenl (Anhaltender Bei­
fall).

IV. Für dauerhaften Frieden 
des Wettrüstensund Einstellung

Genossen! Gleich nach der Pro­
klamierung des berühmten Dekrets 
über den Frieden sagte W. I. Le­
nin:

„Gegen den Krieg... haben wir 
einen entschiedenen Kampf aufge­
nommen... Das ist ein schwerer 
Kampf... Aber jener wütende Haß, 
den die Buorgeoisie gegen uns, 
gegen unsere Bewegung für den 
Frieden an den Tag legt, wird uns 
nicht aufhalten." (Lenin, Werke, 
Bd. 35. S. 116—117, ross.) Dem

Leninschen Vermächtnis treu, füh­
ren unsere Partei und Sowjetregie­
rung nun schon mehr als sechs 
Jahrzehnte einen konsequenten 
Kampf für den Frieden. Die Hei­
mat des Oktober erfüllt in Ehren 
ihre hohe Mission als das Boll­
werk des Friedens und des sozialen 
Fortschritts. (Anhaltender Beifall).

Es ist ein entscheidendes Ver­
dienst der Sowjetunion, der sozia­
listischen Bruderländer, daß sie 
die Gefahr eines Kemwaffcnkriegcs

aufgeschoben und die Aufgabe der* 
Einstellung des Wettrüstens in 
den Vordergrund gerückt haben. 
Die Durchsetzung des Leninschen 
Grundsatzes der friedlichen Koexi­
stenz als Norm der internationalen 
Beziehungen ist eine Errungen­
schaft von historischer Bedeutung 
Die bilatcraleri Abkommen der So­
wjetunion mit den USA. Frank­
reich, der BRD und anderen Staa­
ten dienen als die internationale 
rechtliche Grundlage für stabile 
Beziehungen zwischen Staaten mit 
verschiedener sozialer Ordnung. 
Groß ist das Bestreben der Men­
schen, die Sicherheit in Europa zu 
festigen, vielseilige Beziehungen 
zwischen den Staaten zu cntwlk- 
kcln, wozu die Schlußakte der ge­
samteuropäischen Beratung bei­
trägt. ,

Im verflossenen Jahr haben un­
sere Beziehungen zu vielen Staa­
ten ihre weitere Entwicklung er­
fahren. Als gutes Beispiel der gut­
nachbarlichen Beziehungen dient 
die Zusammenarbeit mit Finnland. 
Indien, mit einer Reihe von Staa­
ten in Mittel- und Nahost und in 
Afrika. Merklich verbessert haben 
sich unsere Beziehungen zu Grie­
chenland und zur Türkei. Es festi­
gen sich unsere vielseitigen Ver­
bindungen mit den meisten Län­
dern auf allen Kontinenten.

Die friedliebende Öffentlichkeit, , 
die Rcprcsentanten vieler Staaten 
haben als eine Aktion von weitge­
hender Bedeutung den Abschluß 
des Vertrags über die Einschrän­
kung der strategischen Offensiv­
waffen (SALT 2) gebilligt und tre­
ten für seine schnellere Inkraftset­
zung ein. Eine weitgehende Unter­
stützung erfuhr auf der UNO-Voll­
versammlung der Vorschlag der 
Sowjetunion über die Unzulässig­
keit des Hegemonismus in den in­
ternationalen Beziehungen. Der 
Kampf gegen den Hegemonismus 
ist eine wichtige Richtung in der 
Vertiefung der Entspannung, in 
der Durchsetzung demokratischer 
Prinzipien in der Weltpolitik, in 
der Verteidigung der Rechte klei­
ner Staaten und Völker.

Die unerschütterliche Treue der 
Sowjetunion der Sache des Frie» 
dens, ihre größte Sorge um die Zu­
kunft der Menschheit haben ihren 
markanten Ausdruck in den neuen 
sowjetischen Initiativen gefunden, 
die vom Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Genossen L. I. Bresh­
new in Berlin unterbreitet worden 
sind. Diese Initiativen sind ein in­
spirierendes Beispiel dafür, mit 
welch hoher Verantwortung und 
wie man handeln muß. damit die 
Menschen der Erde keine Unruhe 
und Angst verspüren, damit sie 
endlich ein garantiertes Recht auf 
ein friedliches Leben besitzen. (An­
haltender Beifall).

Die neuen Initiativen der So­
wjetunion sowie auch der breite 
Komplex unserer früher vorge­
brachten Vorschläge in Fragen des 
Friedens und der Abrüstung zei- 
äen, daß man bei gutem Willen 

er anderen Seite den Prozeß der 
Milderung 
Spannung 
könnte. Ab

den zwischenstaatlichen 
gen von der Position 
aus zu handeln.

Besonders gefährlich ------
Pläne der Stationierung der ameri­
kanischen Raketen-Kernwaffen von 
neuem Typus auf dem Territorium 
einer Reihe von Ländern Westeuro­
pas. Die Verwirklichung dieser 
Pläne würde die Gefahr eines mi­
litärischen Konfliktes mit Einsal/ 
von Kernwaffen auf dem euro­
päischen Kontinent rapide vergrö­
ßern. Es erübrigt sich wohl zu be­
tonen, wie sehr solch eine Perspek­
tive den Lebensinteressen der Völ­
ker Europas zuwiderläuft, die dau­
erhaften Frieden und Sicherheit 
erheischen!

Die Leiter der Westmächte su­
chen ihre gefährlichen Pläne durch 
die Behauptungen zu rechtfertigen, 
die Sowjetunion habe ihre Rüstun­
gen in Europa in den letzten Jah­
ren bedeutend vergrößert. Genosse 
L. I. Breshnew hat die ganze Ab­
surdität dieses, mit Verlaub zu sa­
gen, Argumentes bloßgcstellt. Wäh­
rend die Sowjetunion ihre Streit­
kräfte um keinen einzigen Solda­
ten. um keinen einzigen Panzer, 
um keine einzige Rakete vergrößert 
hat, hat sich die Zahl der Kernla­
dungen in Europa, die den USA 
zur Verfügung stehen, nach Anga­
ben der Westpresse, seit 1970 etwa 

/ verdoppelt. 1977 wurdèn auf das 
Territorium der europäischen Län­
der fast 18 000 und 1978 weitere 
17 000 amerikanische Soldaten ein­
geführt.

Die NATO-Politiker behaupten 
heuchlerisch, sie leugnen nicht den 
positiven Sinn der sowjetischen 
Vorschläge, doch sie wollten mehr. 
Es fragt sich: Warum könnten sic 
nicht selbst als Antwort einen rea­
len positiven Schritt unternehmen?

In ihrem Aufruf haben die Par­
lamente der Staaten des Warschau­
er Vertrags die Parlamente der 
NATO-Staaten aufgefordert, mit 
aller Verantwortung an die Annah­
me der Beschlüsse darüber heran­
zugehen. ob man in Westeuropa die 
neuen amerikanischen Kernwaffen­
systeme stationieren solle. Die Völ­
ker hoffen, daß die Parlamente, die 
politischen Parteien und Gesell­
schaftsorganisationen der Länder 
des Kontinents alles von ihnen 
Abhängende tun werden, um eine 
neue Runde im Wettrüsten nicht zu­
zulassen und den Frieden 
pa und außerhalb seiner 
zu festigen. (Beifall).

Unser Kontinent steht ... ... 
Entscheidung: entweder friedliche 
Koexistenz und zu beiderseitigem 
Vorteil gereichende Zusammenar­
beit, oder eine neue Bürde der Mi­
litärausgaben. ein neuer Schritt im 
Wettrüsten. Im letzteren Fall wer­
den wir bestimmt die notwendigen 
Entscheidungen treffen, denn die 
Sicherheit unseres Volkes ist für 
uns ein Heiligtum, das wir nieman­
dem anzutasten gestatten werden. 
(Stürmischer Beifall).

Beziehun- 
der Kraft

sind die

in Euro- 
Grenzen

vor der

zung- für das Gedeihen jedes sozia­
listischen Staates und der gesam 
len LändergcmelnschnfL Ist. Volle 
Gleichberechtigung und Achtung 
der Souveränität, freiwilliger Zu­
sammenschluß, enges Zusammen­
wirken in der Internationalen- Are­
na, gegenseitig vorteilhafte Zu­
sammenarbeit und gegenseitiger 
Beistand — das sind die Summan­
den der sozialistischen Internatio­
nalen Beziehungen. Sie werden so­
wohl In bilateralen Beziehungen 
der Bruderländer' als auch in der 
Tätigkeit Ihrer kollektiven Organi­
sationen — des Rates für Gegen­
seitige Wirtschaftshilfe 
Warschauer Vertrags — 
licht.

Von der ausgeprägten

und des 
verwirk-

Von der ausgeprägten Bestre­
bung, diese Gemeinschaft auf den.' 
Prinzipien des sozialistischen Inter­
nationalismus zu festigen, sind alle 
Treffen und Gespräche des Genos­
sen L. I. Breshnew und der .Leiter 
der verbrüderten Parteien und Staa­
ten auf der Krim durchdrungen. 
Der Besuch der Partei- und Regie- 
rungsdclegation der Sowjetunion, 
die an den Festlichkeiten anläßlich 
des 30. Gründungstages der DDR. 
teilnahm, gestaltete sich zu einem 
Ereignis von hervorragender Be­
deutung sowohl im Sinne der Fe­
stigung des Zusammenwirkens un­
serer Parteien und Staaten als 
auch im Hinblick auf die vitalen 
Interessen des Friedens und der 
internationalen Sicherheit.

Ein vernichtender Schlag traf 
die verlogene Erdichtung über die 
angebliche sowjetische Kriegsge­
fahr. Mit Hilfe dieser bösen Lüge 
suchen die Monopole die Atmo­
sphäre eines „psychologischen Krie­
ges" zu schaffen, die Kriegszuwei­
sungen aufzubauschen, die Kriegs­
produktion zu erweitern und Mil­
liardenprofite zu erjagen. Die Pe­
kinger Politiker brauchen diese 
Lüge — sie bemühen sich eben­
falls um ihre Verbreitungum in 
das NATO-Arsenal einzudringen, 
um ihre hegemonistischen und ex­
pansionistischen Ziele zu tarnen, 
um sich mit der imperialistischen 
Reaktion zu blockieren.

Es ist bezeichnend, daß die Ideo­
logen und Politiker des Imperialis­
mus, die die Militarisierung Chinas 
fördern und die Versuche Pekings, 
die souveränen Staaten „zu be­
strafen", rechtfertigen, hartnäckig 
behaupten, daß der Sozialismus 
angeblich den Samen internationa­
ler Konflikte in sich trage. Es gibt 
nichts absurder und böswilliger als 
diese Verleumdung!

Die sozialistische Außenpolitik, 
die aus dem Wesen der neuen Ge­
sellschaftsordnung selbst resultiert, 
war, ist und bleibt die Politik des 
Friedens und der Brüderschaft der 
Völker, die Politik gleichberechtig­
ter Zusammenarbeit. Gerade die 
Abweichung von den Prinzipien 
des Sozialismus, der Übergang auf 
die Positionen des Chauvinismus(Öturmiscner ueirauj. und der Ex !o„ |sl dic Ursache

Genossen!_ Der reaje Sozialismus der Feindschaft gegenüber anderen 

volution und aller darauffolgenden 
siegreichen sozialistischen Revolu­
tionen — wird zu einer immer 
wirksameren Kraft im Kampf um 
eine Welt ohne Kriege, um eine 
Welt der Aufbauarbeit zum Wohl 
des Menschen. Solidarisch, von 
gemeinsamen koordinierten Positio­
nen aus handelnd, streben die Bru­
derländer eine radikale Gesundung 
des internationalen politischen Kli­
mas an.

..... ......... ....__  „........     Aus jahrzehntelangen Erfahrun- 
der Seiten zu verletzen und sich gen wissen wir, daß dic Vertie- 
so militärische Überlegenheit und lung der allseitigen Zusammenar- 

die Möglichkeit sicherzustellen, in beit eine unerläßliche Vorausset-

— die Schöpfung der Oktoberre-

der internationalen 
_r_____„ sicherer entwickeln
könnte. Aber dem widersetzen sich 
die aggressiven imperialistischen 
Kreise und die mit ihnen paktie­
renden Kräfte. Die NATO-Strate- 
gen treiben das Wettrüsten hart­
näckig an, sie sind bestrebt, das 
sich herausgebildete annähernde 
Kräftegleichgewicht zu sprengen, 
das Prinzip der gleichen Sicherheit

Völkern und der Aggression. Für 
derartige Aktionen kann der So­
zialismus natürlich keinerlei Ver­
antwortung tragen.

Die 
sehen ------
munistischen ___ ______ r_.
leien verurteilen entschieden die 
Drohungen Pekings, den Überfall 
auf die Sozialistische Republik Viet­
nam und die grobe Einmischung 
der chinesischen Hegemonisten in 
die inneren Angelegenheiten von 
Laos und Kampuchea zu „wieder­
holen". Ähnliche Handlungen wi­
dersprechen nicht nur der soziali­
stischen Politik, sondern sind auch

Völker der 
Bruderländer, 
' und

sozialisti- 
die kom- 

Arbciterpar-

mit der UNO-Charla, mit den ele­
mentaren Normen des Völkerrechts 
unvereinbar. Zugleich reißen solche 
Handlungen von den Maoisten die 
Maske der „Kämpfer gogen Hege­
monismus" und entblößen ihr wah­
res hegemonlstlschcs Wesen. Die 
Sympathie und Unterstützung des 
Sowjetvolkes waren und bleiben 
auf der Seite des vietnamesischen, 
des laotischen und des kampuchea. 
nischen Volkes. Auf Ihrer Seite 
sind, alle, die die Politik des impe­
rialistischen Diktats und Hegemo­
nismus ablehnen.

Unsere Politik gegenüber der 
VR China Ist prinzipiell und kon­
sequent. Wir treten nach wie vor 
für die Verbesserung der sowje­
tisch-chinesischen Bczlehu n g e n, 
für die Wiederherstellung der gut­
nachbarlichen und die Entwicklung 
gegenseitig vorteilhaltcr Verbin­
dungen ein, aber nicht auf Kosten 
eines dritten Landes. In den letz­
ten 15 Jahren hat die Sowjetunion 
wiederholt konstruktive Vorschläge 
zur Verbesserung der zwischen­
staatlichen Beziehungen vorge­
bracht. In Moskau werden die 
sowjetisch-chinesischen Verhand­
lungen fortgesetzt. Ihre Ergebnisse 
werden davon abhängen, inwie­
weit positiv das Herangehen der 
chinesischen Seite zu den Proble­
men der bilateralen Beziehungen 
sein wird.

Genossen! Wir vermerken mit 
Genugtuung, wie sich die Bezie­
hungen der Sowjetunion zu den 
1 ungen Staaten erweitern. Die Völ- 
cr äußern großen Dank für die 

Unterstützung, die sie ständig sei­
tens der Heimat des Oktober, der 
sozialistischen Staatengemeinschaft 
in ihrem Kampf für Unabhängig­
keit und Freiheit verspüren. Es gab 
keine wahrhaft revolutionäre, keine 
solche Befreiungsbewegung, mit 
der unser Volk nicht solidarisch 
gewesen wäre.

Die Sowjetmenschen freuen sich 
darüber, daß die Völker von An­
gola und Äthiopien, Afghanistan, 
Nikaragua und Grenada in den 
letzten Jahren die Fesseln der im­
perialistischen Herrschaft gesprengt 
und den Weg einer unabhängigen 
Entwicklung betreten haben. Mäch­
tige Massenkundgebungen haben 
das proimpcrialistische Schah-Regi­
me in Iran hinweggefegt. Es kra­
chen die rassistischen Ausbeuter­
regimes in Südafrika.

Aber auch jetzt verpaßt der Im­
perialismus keine Gelegenheit, um 
zu versuchen, die nationalen Be­
freiungsbewegungen durch Militär­
gewalt, 
durch I 
durch I 
naler 
nierte 
thoden 
lismus steht der gerechten Rege­
lung im Nahen Osten im Wege, es 
ist seine Schuld, daß das arabi­
sche Volk Palästinas weiter im Exil 
oder unter dem Joch der Okkupan­
ten lebt, daß in Libanon Blut fließt.

Deshalb bekunden die Völker der 
Welt hohe Wachsamkeit für die 
Umtriebe des Imperialismus und 
leisten entschieden Widerstand den 
Anschlägen auf ihre Unabhängig­
keit. auf ihr •ouveränes Recht. 
Fragen des eigenen inneren Auf­
baus selbständig zu lösen.

Ja. die Völker haben es gut er­
kannt, wer ihr Feind und wer ihr 
Freund ist. Im reellen Sozialismus 
sehen sie ihren zuverlässigen na­
türlichen Verbündeten. Die Konfe­
renz der Staats- und Regierungs-

ciiefs der nichtpaktgebundenen 
Länder In Havanna bestätigte die 
fortschrittliche antiimperialistische 
Zielrichtung der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen.

Genossen! Unsere Partei, unser 
ganzes Volk tragen hoch das Ban­
ner des proletarischen, sozialisti­
schen Internationalismus. Die So- 
wjctmenschen hegen die Gefühle 
aufrichtiger Freundschaft und Brü­
derschaft zu den Völkern der so- 
ziallstlschen Länder. Die Werktäti­
gen der Sowjetunion betrachten 
sich als einen untrennbaren Teil 
der internationalen Arbeiterklasse, 
der weltweiten Arbeitsarmee, die 
für die Umgestaltung der Welt auf 
gerechten Grundsätzen kämpft.

In der Vorhut des Kampfes um 
die Interessen der Volksmassen 
schreitend, erweitern- die kommuni­
stischen und Arbeiterparteien ihre 
soziale Basis. Ihr Ansehen Im poli­
tischen Leben ihrer Länder steigt. 
Die KPdSU entwickelt ihre brüder­
lichen Beziehungen mit den kom­
munistischen und Arbeiterparteien, 
setzt sich aktiv für die Festigung 
der Einheit der internationalen 
kommunistischen Bewegung auf 
den Prinzipien des Marxismus-Le­
ninismus und des proletarischen 
Internationalismus ein.

Unsere Partei ist bestrebt, die 
Zusammenarbeit mit den soziali­
stischen, sozialdemokratischen und 
nationaldemokratischen, mit fort­
schrittlichen, friedliebenden Kräften, 
mit allen zu entwickeln, denen die 
Sache der Verteidigung und Festi­
gung des Friedens, der nationalen 
Befreiung und des sozialen Fort­
schritts teuer ist. (Beifall).

Die Vorwärtsbewegung der 
Menschheit ist auf die höchsten 
Formen der sozialen Ordnung — 
zum Sozialismus, Kommunismus — 
gerichtet, und das ist gesetzmäßig. 
Heute gehen viele Völker den von 
der Oktoberrevolution gebahnten 
Weg, ihn werden über kurz oder 
lang alle Völker des Planeten be­
schreiten! (Anhaltender Beifall).

ökonomische Blockade. 
Entsendung von Söldnern, 
Provozieren zwischen natio- 
Feindschaft, durch 

neokolonialistische 
I zu ersticken. Der Imperia-

raffi-
Me-

Genossen! Den 62. Jahrestag des 
Großen Oktober begeht das Sowjet­
volk an der Schwelle des 110. Ge­
burtstags W. I. Lenins und des na­
henden XXVI. Parteitags der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union.

Die Werktätigen unserer Heimat 
entfalten immer weitgehender den 
sozialistischen Wettbewerb, um die­
se hervorragenden Ereignisse mit 
neuen Ruhmestaten zu ehren. Die 
Arbeiterklasse, die Kolchosbauern­
schaft und die Volksintelligenz 
konzentrieren ihre ganze Energie 
auf die Realisierung der histori­
schen Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU, auf den erfolgrei­
chen Abschluß des Jahres 1979 und 
des ganzen 10. Planjahrfünfts, um 
neue Höhen im kommunistischen 
Aufbau zu erreichen. (Stürmischer 
Beifall).

Unter dem siegreichen Banner 
des Leninismus, unter der Leitung 
dar Kommunistischen Partei und 
Лге» Zentralkomitees mit dem 
ruhmreichen Fortführer des Werks 
des großen Lenin — dem General­
sekretär des ZK der KPdSU Ge­
nossen L. 1. Breshnew — an der 
Spitze vorwärts zu neuen Siegen! 
(Stürmischer Beifall).

Es lebe das große Sowjetvolk. 
(Stürmischer Beifall)

Es lebe die Kommunistische Par­
tei der Sowjetunion! (Stürmischer 
Beifall).

Es lebe der Frieden und der Kom­
munismus! (Stürmischer, langan­
haltender Beifall).

Vater und Schn
Februar lf>!8. Vor vier Monaten 

war die Große Sozialistische Ok­
toberrevolution vollbracht worden. 
Hier in diesem viele Tausende 
Werst vom Zentrum des revolutio­
nären Rußlands entfernten Pawlo­
dar regierten die „Provisorischen" 
ihre letzten Tage. Ende Februar 
errichtete hier der I. Kongreß der 
Arbeiter- und Bauerndeputierten 
sowie der Deputierten der Kosaken, 
Tataren und Kasachen die Sowjet­
macht. Der Kongreß faßte den Be­
schluß. die Herausgabe der ersten 
sowjetischen Zeitung „Objedineni­
je" zu organisieren.

Zum stellvertretenden Chefredak­
teur wird der junge Bolschewik 
Michail Ladocha ernannt.

Er war in Pawlodar gut be­
kannt. Die Freunde liebten und 
achteten ihn. die Feinde haßten ihn.

Man erinnert sich an ' ihn bis 
heute, 60 Jahre nach seinem Tode.

Wer war er denn? Warum steht 
sein Name neben denen der ersten 
Kämpfer für die Sowjetmacht im 
Gebiet Pawlodar?

Im Parteiarchiv des Omsker Ge­
bietskomitees der KPdSU entdeck­
te ich einen Fragebogen, der am 
II. Mai 1918 ausgefullt worden 
war. Darin heißt es: Ladocha, Mi­
chail Wassiljewitsch. 21 Jahre. Be­
ruf — Lehrer Geburtsort — Se- 
mjonowka. Gouvernement Tscher­
nigow. Landkreis Nowosybkow. 
Auf die Frage, ob er früher in der 
Partei mitgewirkt habe, schrieb er: 
Im Dorf Semjonowka und in der 
Stadt Nowosybkow. Weiter: Bil­
dungsgrad — beendete einen Leh­
rerkursus. Zum Kongreß delegiert 
von der Bauernsektion des Voll- 

1 zugskomitees. Familienstand — le- 
I dig. Vermögenslage — Kleineigen- 
j tümer.

„Er Wirr nicht älter als 25”, er­
zählt é»1 Mitglied des Pawloda- 

i rer Deputiertensowjets Michail Slc- 
pamUtach Dolinski-Slabkowski. 

„Hatte hellblondes Haar, war ein 
gesetzter, starker Mann. Der Blick 
seiner hellen Augen war ernst. Er 
war ehrlich, aufrichtig und gutmü­
tig. Seine leise, doch feste Stimme 
machte Eindruck. Er verfaßte Leit­
artikel, Erzählungen, manchmal 
auch Gedichte. Ich bin mit ihm in 
der Redaktion bekannt geworden. 
Ladocha war der erste sowjetische 
Journalist in Pawlodar."

Von den ersten Tagen ihres Er­
scheinens an stand die bolschewi­
stische Zeitung im Mittelpunkt des 
Geschehens. Sie rief die Arbeiter 
und Bauern auf, ein neues Leben 
aufzubauen, und half bei der Lö­
sung wichtiger Fragen. In jenem 
fernliegenden Jahre 1918 gab es 
wohl kein solches Problem, an das 
sich die örtlichen Journalisten nicht 
heranwagten. In der Staatlichen 
Lenin-Bibliothek werden 36 Num­
mern der Zeitung „Objedinenije" 
aufbewahrt — heute eine große 
Seitenheib Und fast in jeder Num­
mer lesen wir Ladochas Beiträge.

Er schrieb Artikel, Glossen und 
Kommentare zu aktuellen Tages­
themen. Beteiligte sich am Sam­
meln von Nahrungsprodukten für 
die Hungernden in Petrograd und 
Moskau.

Wahrscheinlich hatte der junge 
Bolschewik noch viel vor, aber er 
kam njeht mehr dazu. In der Nacht 
vom 1. zum 2. Juni 1918 ereignete 
sich in Pawlodar ein weißkosaki- 
scher Umsturz. Unter den Festge­
nommenen waren der Chefredak­
teur der Pawlodarer Zeitung Pawel 
Jermakow und der stellvertretende • 
Chefredakteur Michail Ladocha. Sie 
wurden grausam mißhandelt und 
ins Gefängnis geworfen,

Über den Aufenthalt der Pawlo­
darer Journalisten in der Folter­
höhle der Koltschak-Banditen er­
zählt In seinen Memoiren der ehe­
malige Vorsitzende des Slawgoro- 
der Deputiertensowjets Martemjan

Nikolajewitsch Kulik: ....Michail
Ladocha hatte einen hellen Kopf, 
er war auch Dichter. Oft schritt er, 
die Arme auf der Brust ver­
schränkt, stolz durch die Kammer 
und rezitierte aus den Werken 
von Puschkin, Nekrassow, Block 
und Beranger. Er erzählte uns über 
diese Schriftsteller, über die Lite­
ratur und ihre Bedeutung in der 
Entwicklung der menschlichen Ge­
sellschaft. Ladocha stand im Krieg 
an der russisch-deutschen Front 
Er war noch vor der Oktoberrevo­
lution ein Bolschewik geworden. 
Das ZK der KPR(B) entsandte 
ihn als Parteifunktionär nach Sibi­
rien. Er kam nach Omsk, von dort 
wurde er nach Pawlodar geschickt“

Im Gefängnis haben Jermakow. 
Ladocha und Dolinski-Slabkowski 
die illegale handgeschriebene Zeit­
schrift „Tjuremny Westnik" *— 
ausgegeben.

In Moskau lebt Boris Michajlo­
witsch Trofimow, der Anfang ' 
20er Jahre Sekretär der Kc 
somolzelle in ' - •
rer Druckerei 
ner Jugend war er

her-

der 
Âom- 

Pawloda- 
In sei- 

—- —B_. mit seinem 
trefflichen Landsmann, dem künfti­
gen sowjetischen Dichter Wassil­
jew befreundet. Nach dem Studium 
am Staatlichen Theaterinstitut 
„A. W. Lunatscharski" wirkte Tro- 
(imow lange Jahre an verschiede­
nen Schauspielcrhä и sc r n der 
Hauptstadt, war 
„Mosfllm".

„Ich habe selbst 
gesehen, in das er

der 
war.

Schauspielcrhä и sc r n 
Regisseur im

Ludochas Heft 
„ -----  ... ___ .. seine Gedichte
und Zeichnungen eintrug", schreibt 
Boris Michajlowitsch Trofimow. 
„Wir kannten Ihn als Dichter und 
guten Maler. Seine Zeichnungen 
machte er mit Buntstiften. Ich na­
be dieses Album in meinen Hän­
den gehalten und bedauere cs sehr, 
daß ich es nicht behalten habe. Es 
ging lange Zeit unter den Pawlo­
darer Poesiefreunden von Hand zu 

Hand. Ist vielleicht auch erhalten 
geblieben..."

Möglicherweise meint Trofimow 
darunter die illegale Zeitschrift 
„Tjuremny Westnik“. von der man 
eine Nummer in die Stadt hatte 
schmuggeln können.

Fast anderthalb Jahre mußte La­
docha im Gefängnis schmachten. 
Am 28. November 1919, morgens, 
kam ein Trupp der Annenkow-Ban- 
de ins Gefängnis. Im Erdgeschoß 
räumten die Aufseher eine Zejie 
aus und riefen die Gefangenen nach 
der Liste auf. Die Henker rissen 
ihnen die Kleider vom Leib, fessel­
ten sic, legten Augenbinden an und 
stießen sie in die Kammer, wo die 
Bajonette der Banditen sie empfin­
gen™

Am Morgengrauen des 29. No­
vember fanden die in die Stadt 
vorgedrungenen Truppenteile der 
Roten Armee ein schauderhaftes 
Bild vor. Die schmale Zelle war 
fast zur Hälfte mit den Leichen 
erstochener Menschen gefüllt dar­
unter war auch Michail Ladocha.

Bis jetzt war der Fragebogen im 
Archiv des Omsker Stadtkomitees 
der KPdSU_ das einzige ermittelte 
Dokument über M. Ladocha. Des­
halb begann ich, von den Angaben 
ausgehend, die von Michail Lado­
cha selbst stammen, meine Suche 
im Gebiet Tschernigow, wo er ge­
boren wurde.

Doch im Parteiarchiv des Tscher- 
nigower Gebietskomitees der KP 
der Ukraine und im Staatsarchiv 
des Gebiets Tschernigow habe ich 
keinerlei Angaben über M. Ladocha 
entdeckt. Daraufhin entschloß ich 
mich, das Archiv der Gouvernc- 
ments-Gendarmerieverwaltung der 
Jahre 1887—1917, zu sichten, das 
sich jetzt in Kiew, im Zentralen 
Staatlichen Historischen Archiv 
der Ukrainischen SSR, befindet

Nach der Einsichtnahme in die 
wissenschaftlichen Auskunftsunter, 
lagen des Archivs und der sorgfäl­
ligen Sichtung der Gerichtssachen 
fand ich ein höchst interessantes 
Aktenstück: Einen Befehl des Chefs 
der Tschernigowcr Gendarmericver- 
waltung über die Haussuchung bei 
dem Vater von Michail Ladocha — 

Wassiti Tichonowitsch, den man 
der Verbreitung der Leninschen 
Zeitung „Iskra" verdächtigte.

Hier entdeckte ich auch die Ge­
richtssache über die revolutionäre 
Tätigkeit des Arbeiterzirkels in der 
Stadt Schostka, dem auch Wassili 
Ladocha angehörte. Sie gehört zum 
Archivbestand des Staatsanwalts 
der Kiewer Gerichtskammer für das 
Jahr 1902. Wir können aus der An­
klageschrift des Kiewer Staatsan­
walts folgendes entnehmen:

Im Herbst 1900 wurde in der 
Stadt Schostka ein Arbeiterzirkel 
gebildet. Er nannte sich „Organi­
sierte Arbeiter der Pulverwerke von 
Schostka". Sein Organisator war 
der wegen Teilnahme an den „Un­
ruhen" exmatrikulierte Student 
der Rigaer Polytechnischen Hoch­
schule Nikolai Schewelkin, der hier 
im Pulverwerk sein Praktikum 
machte. Zum Zirkel gehörten etwa 
50 Arbeiter und Angestellte. Dar­
unter waren der Kassierer des Zir­
kels Shdanow, der Student D. A. 
Protopopow, die Schreiber G. S. 
Dudko und F. S. Jaschtschcnko, 
der Mitarbeiter des Werklabors 
D. G. Chromenjuk^ der Zeichner 
A. W. Gordijenko, die Arbeiter 
W. T. Ladocha, W. P. Maximenko,
M. I. Rudy und andere.

In den Jahren 1901—1902 ver­
breiteten die Zirkelmitglieder Pro­
klamationen und Flugblätter „ver­
brecherischen Inhalts, in denen die 
Arbeiter aufgerufen wurden, gegen 
die Selbstherrschaft aufzutreten, ei­
nen Achtstundentag und die Einfüh. 
rung eines Systems der Unfallver­
sicherung zu fordern. Sie erhielten, 
illegale Bücher und die Leninsche 
Zeitung „Iskra", die über sichere 
Hände uus Tschernigow, Konotop, 
Petersburg und anderen Städten 
sowie aus dem Ausland an die 
Adresse der Militärangehörigen 
M. T. Pawlowski und A. A. Kar- 
penko-Logwinow cintrafen.

Der Zirkel bestand aus Zehner­
gruppen. jede hatte einen Deck­
namen wie „Licht", „Elche" und 
andere. Die Zirkelkasse bildete sich 
aus den Beiträgen seiner Mitglie­
der (2 Prozent vom Monatslohn). 
Diese Mittel wurden zu Hilfelei­

stungen für Familien der inhaftier­
ten Arbeiter, für Papier und ille­
gale Literatur verausgabt. Für 140 
Rubel kaufte man eine Schreib­
maschine.

Im Jahr 1902 organisierte die­
ser Arbeiterzirkel die erste Maifeier. 
Dort wurde die Broschüre „Erster 
Mai" gelesen, die von der Redak­
tion „Iskra" herausgegeben war. 
Um die Teilnehmer der Maifeier 
auseinanderzutreiben, hatten die 
Behörden zwei Bataillons Soldaten 
geschickt. Über diese Ereignisse 
schrieb die „Iskra" in ihrer Num­
mer vom 1. Juli 1902: „Die Arbeiter 
Serieten in Aufruhr. Es wurde auf 

en verhaßten Meister Kriworu- 
tschenko geschossen. Arreste gab 
es nicht Zum erstenmal gewann 
die organisierte Bewegung einen 
offenen Charakter."

Dennoch war es der Polizei ge­
lungen. die Namen der Organisato­
ren der Maifeier und der aktiven 
Mitglieder der örtlichen sozialde­
mokratischen Arbeiterorganisation 
festzustellen. Unter den Dokumen­
ten des Staatsanwalts der Kiewer 
Kreisgerichtskammer gibt es Ge­
richtssachen über Ermittlungsver­
höre der Mitglieder dieser Organi­
sation. Bereits im Anfang der Un­
tersuchung findet sich ein Befehl 
des Chefs der Gouvernements-Gen­
darmerieverwaltung Tschernigow 
an seinen Gehilfen im Kreis Staro- 
dub, Oberstleutnant Protopopow, 
vom 18. April 1902 über die Durch­
führung von Haussuchungen bei 
den genannten Personen und den 
unverzüglichen Beginn formeller 
Ermittlungen. Unter den Aufge­
zählten sind die Namen Schewel­
kin, Shdanow, Glusdowski, Lja- 
schtschenko, Ladocha, Chromanjuk, 
Gordijenko und andere.

Aus einer kurzen Auskunft über 
Wassili Ladocha erfahren wir, daß 
er der Verbreitung der Zeitung 
„Iskra“ verdächtigt wurde, den 
Parteidecknamen „Ofensetzer" hat­
te und etwa fünf Jahre lang in der 
Pyroxllinabteilung des Pulverwerks 
beschäftigt war. Er stammte aus 
dem Ort Woronesh, Kreis Gluchow, 
lebte mit seiner Frau und hatte ei­
nen fünfjährigen Sohn.

In Wassili Tichonowitschs Woh­
nung machten die Gendarmen ei­
ne Haussuchung, wovon das Pro­
tokoll der Haussuchung Nr. 4 vom 
23. April 1902 zeugL Darin heißt 
es, daß der Arbeiter Wassili Ti­
chonowitsch Ladocha aus dem’ Pul­
verwerk Schostka in der Friedhof- 
straße dieser Stadt ein Haus be­
wohnte. das aus einem Zimmer und 
einer Küche bestand. Nach sorg­
fältiger Durchsuchung des ganzen 
Hauses hat man nichts Belastendes 
entdecken können.

Obgleich es keine Beweise gab. 
wurde er doch verhaftet.

Während der Verhöre nannten 
die Arretierten in der Regel nur 
diejenigen, die von der Polizei 
schon festgenommen waren. Eine 
Ausnahme bildete I. Rudy: Dieser 
begann sofort seine Genossen zu 
verraten. Man setzte ihn sehr 
schnell auf freien Fuß. damit er der 
Ochranka helfen konnte, die Ver­
bindungen der Sozialdemokraten 
aus Schostka mit anderen Städten 
aufzudecken

Die Zarenbehörden hatten 20 
Personen dem Gericht übergeben, 
darunter die Arbeit I. Alexejenko, 
W. Ladocha, S. Shdanow, W. Ma­
ximenko, den Arzt W. Sidorow, der 
die Verbindung mit dem Agenten 
der „Iskra" I. Radschenko unter­
hielt. Alle wurden zur Verbannung 
verurteilt. Für zwei Jahre wurde 
Wassili Ladocha in das Gouverne­
ment Wologda ausgewiesen.

Nach seiner Verbannung kehrte 
W. Ladocha in das Gebiet Tscher­
nigow zurück und erfüllte erneut 
Parteiaufträge.

Als ich mit meiner Suche begann, 
dachte ich Materialien über Michail 
Ladocha zu entdecken, erfuhr aber 
über die Mitwirkung Wassili Lado­
chas am revolutionären Kampf so­
wie die Biographien zweier treffli­
cher Revolutionäre: des Vaters, ei­
nes Agenten und Verbreiters der 
Leninschen „Iskra" in der Ukraine, 
und seines Sohnes, der sein Leben 
bei der Errichtung der Sowjet­
macht hei uns In Kasachstan geop­
fert hat

Wladimir SCHEWTSCHENKO

Tschernigow—Kiew—Pawlodar
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Niemand 
ist vergessen

Heute, da wir dar Volksfest des 
Großen Oktober leiern, müssen wir 
auch derjenigen gedenkon, die die 
Eroberungen der Oktoberrevolution 
im Großen Vaterländischen Krieg 
verteidigten. Durch seino Tapferkeit, 
durch seine Feldherrnkunst hat sich 
General W. T. Obuchow um das 
Sowjetvolk verdient gemacht. Sein 
Name ist in Kasachstan und in Li­
tauen besonders bekannt. General 
Obuchow ist Ehrenbürger von Ak- 
tjubinsk — das weiß Groß und Klein. 
In diesem Jahr wurde in Vilnius ei­
ne Gedenktafel in der Obuchow- 
Straße angebracht. Darüber schrieb 
den Mitgliedern unseres KIFs der 
Verdiente Lehrer der Litauischen So. 
zialistischen Sowjetrepublik P. Fro­
low. Er leitet die Arbeit der Roten 
Pfadfinder in der Mittelschule Nr. 37 
in der Hauptstadt Litauens.

Etwa 20 Jahre wurden von den 
Schülern dieser Schule Belege über 
das dritte mechanisierte Garde­
korps gesammelt, an dessen Spitze 
General Obuchow stand. In den 
Nachkriegsjahren' war der ehemali­
ge Korpsführcr dreimal in Vilnius, 
einmal besuchten ihn die Pfadlinder 
in Moskau. Bei diesem Besuch 
schenkte der legendäre General 
dem Schulmuseum seine Paradeuni­
form und viele Fotos.

General Obuchow befehligte das 
Gardekorps im Kampf um die Be­
freiung von Belorußland, wofür ihm 
der Titel „Held der Sowjetunion" 
verliehen wurde. Seine Kampfeinheit 
befreite auch Litauens Hauptstadt 
Vilnius von den Faschisten. Hier in 
der Stadt nahm er die Regierungs­
auszeichnung — den Suworow-Or- 
den erster Klasse — entgegen.

Ludmilla LUGOWAJA

Aktjubinsk

Soziale 
Umwandlungen

Heute feiern wir den 62. Jahres­
tag der Oktoberrevolution und 
werden dabei die Errungenschaften 
des Sowjetvolkes. die Errungen­
schaften des Sozialismus. Mit dem 
Großen Oktober ging die Sonne für 
alle Völker auf, die Sonne des Frie­
dens, der Demokratie und des so­
zialen Fortschritts.

Im Sowchos „Slatopolski" arbeiten 
Hunderte Mechanisatoren, Tierzüch- 
ler, Rcparafurarbeiter und Gemüse, 
bauer. Die richtige Einstellung zur 
Arbeit, die Zugehörigkeit zum Kol­
lektiv vereint diese so verschiede­
nen Menschen, bringt sie einander 
näher. Unsere Getreidebauern ha­
ben in diesem Jahr einen der höch­
sten Ernteerträge im Rayon Schtschu- 
tschinsk errungen und das Getreide 
rasch und verlustlos eingebracht. 
Die Tierzüchfer der Wirtschaft ha­
ben mehr als 30 000 Schweine groß­
gezogen und den Plan im Fleisch­
verkauf an den Staat für neun Mo­
nate um vieles überboten.

Im Dorf Slatopolje lebe ich jetzt 
schon bald 40 Jahre, 35 davon war 
ich Lehrerin in der örtlichen Schu­
le. Die Sowchosarbeiter, die heute 
so aktiv in der landwirtschaftlichen

Mit Geduld 
und 
Ausdauer

„Du, Linkhand, wann lernst du 
endlich einmal richtig die Verscha­
lung befestigen", ereiferte sich der 
ältere Arbeiter. Der Bursche trat 
von einem Fuß auf den anderen, 
er wußte nicht, wohin mit seinen 
Händen.

Diese Szene beobachtete der Bri­
gadier Fjodor Schwarzkopf. „Nicht 
so laut, Peter", sagte er ruhig. 

(„Lauf mal schnell hin. die Bur- 
. sehen brauchen Hilfe", schickte er 
j den verlegen dastehenden Jungen 
fort.

„Peter, wir arbeiten mit dir 
I schon mehrere Jahre" wandte 
1 sich Fjodor Schwarzkopf an sei- 
I nen Kollegen, „aber wenn du 
I noch einmal unsere Jungen so an- 
I fährst, werden wir uns trennen. Ja, 
er kann die Verschalung nicht or­
dentlich befestigen. Woher auch? 
Wir werden ihm das beibringen, 
ich und du. Aber mit Geduld und 
Ausdauer."

! Erhaben, überwältigend ist das 
Panorama des Kasachstaner Mag- 
nitkas. Stolz erfüllt einen auf die 
Leistung der Sowjetmenschen hier 
in Temirtau. Das gewohnte Auge 
Sreift sofort aus dem Panorama 

es Hüttenkombinats die Konturen 
der Sinterei, der Halle für kaltge­
walztes Blech, der siebenten Koks- 
ofenbatteric, die Glocke des Hoch­
ofens Nr. 4 heraus. An allen die­
sen Objekten war Fjodor Schwarz­
kopf mit seiner Brigade beteiligt. 
Wenn wir hier von seiner Brigade 
sprechen, so meinen wir vor allem 
lircn Kern — Johann Sperling, 
lohann und Nikolaus Knelsen, Wla- 
limtr Kukarzew. Alexander Fuhr 

Produktion tätig sind, waren fast 
alle meine Schüler. Ich bin stolz auf 
ihre Erfolge. Man darf auch stolz 
darauf sein, daß die Jugend durch­
weg Mittelschulbildung erhält. In 
der Wirtschaft wird dem Bildungs­
wesen große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Im Dorf steht eine moder­
ne zweigeschossige Mittelschule mit 
Turnsaal und Aula. Die auswärtigen 
Schüler sind Im Schülerheim unferge- 
brachl, wo der Sowchos für Aus­
stattung und Verpflegung sorgt. Für 
die Lehrer wurden gute Arbeits- und 
Lebensbedingungen geschaffen. Alle 
Lehrer haben bequeme Wohnungen. 

Gegenwärtig bin ich Rentnerin, 
beziehe eine ansehnliche Rente, die 
mir eine sorgenlose Ezistenz sichert. 
Der Sowchos hat mir vor Jahren ei­
ne Zweizimmerwohnung zugewiesen, 
die ich auch heute bewohne. Gleich 
nebenan befindet sich der Kinder­
garten des Sowchos, wo die klein­
sten Doifeinwohner von den Erzie­
herinnen liebevoll umsorgt werden. 
Die Eltern können ruhig ihrer Be­
schäftigung in der Wirtschaft nach­
gehen.

Macht man einen Rückblick in 
die Vergangenheit, vergleicht man 
das Leben vor mehreren Jahrzehnten 
mit dem heutigen, so sieht man die 
großen sozialen Umwandlungen im 
Dorf, deren Grundstein vor 62 Jah­
ren die Oktoberrevolution legte.

Anna REGEHR

Gebiet Koktschetaw

Freundschaft 
für immer

Im Namen aller Freunde der 
Grundeinheit der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
im Armaturenwerk Prenzlau bedan­
ke ich mich durch die Zeitung 
herzlich für die Grüße und Glück-1 
wünsche zum 30. Jahrestag der DDR, I 
die wir aus dem Lande des Großen 
Oktober erhielten.

Das deutsche Proletariat unter-1 
stützte die junge Sowjetmacht von 
den ersten Tagen an: Die revolutio­
nären Ereignisse 1918 in Berlin be-! 
wirkten den Rückzug der deut­
schen Armee aus der Sowjefukrai- 
ne. Die Solidarität mit dem Sowjet­
volk lebt auch weiter fort.

Heute sind wir alle sehr stolz, ' 
daß L I. Breshnew mehrere Tage 
in unserer Hauptstadt weilte und 
an den Feierlichkeiten aus Anlaß 
des Ehrentages teilnahm. Wir sind 
stolz darauf, daß Genosse L. I. 
Breshnew gerade auf der Festver­
anstaltung zum 30. Gründungstag 
der DDR weitere bedeutende 
Schritte zur Entspannung und Abrü­
stung ankündigte, die in der gan­
zen Welt starkes Echo fanden.

Der Wettbewerb zu Ehren des 
DDR-Jubiläums brachte auch für die 
Freundschaftsarbeit neue Impulse. 
Zu den 41 vorhandenen Kollektiven 
mit dem Ehrennamen „Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft" kommen 
noch weitere 12 Kollektive hinzu. 

Jetzt richten sich unsere Blicke 
auf den 35. Jahrestag der Befreiung 
vom Faschismus. Bei allen unseren 
guten Fortschritten in der 30jähri- 
gen Entwicklung unserer Republik 
vergessen wir nie die unschätzbare 
Hilfe der Sowjetunion und ihrer 
Menschen, die uns alle zu echten 
Freunden geworden sind. Herzliche 
Grüße gehen auch dieses Mal wie­
der an alle Freunde in der Kasa­
chischen SSR, von denen uns von 
Jahr zu Jahr immer mehr durch ве- 
suche bekannt werden. Wir wün­
schen ihnen viel Erfolg auf allen 
Gebieten ihrer Tätigkeit,

Werner SCHULZE, 
Vorsitzender der DSF-Grundein­
heit
DDR 

und andere. Sie arbeiten schon vie­
le Jahre zusammen, kennen die 
starken und die schwachen Seiten 
jedes einzelnen, können einander 
bei beliebiger Arbeit ersetzen, ein 
jeder hat zwei, drei Berufe gemei­
stert. „Es ist großes Verdienst un­
seres Fjodor Fjodorowitsch", sagt 
Johann Sperling, „so ein morali­
sches Mikroklima in unserem Kol­
lektiv geschaffen zu haben. Ich bin 
bereits grau geworden auf dem 
Bau, jeder Arbeitstag aber ist für 
mich ein Fest, ich sehne mich nach 
dem Brigadier, nach den Kollegen, 
Wenn ich einige Tage fortbleibe."

Dieses stark ausgeprägte Ge­
fühl der Kemeradschafl, der Für­
sorge für den Mitmenschen hat 
Fjodor Schwarzkopf von seinem 
Vater, der ein großer Sowjetfunk­
tionär war. aus der Bctriebsschule, 
die er 1947 erfolgreich absolviert 
hat, von seinem ersten Brigadier 
Stepan Iwanowitsch Moros geerbt. 
Schwarzkopf bemüht sich, diese Ei­
genschaften auch seinen Kolle­
gen und Schülern beizubringen.

„Fjodor Fjodorowitsch, es ist doch 
wirklich eine Plage mit diesen Bur­
schen, die nichts können, und... 
nicht viel wollen", meine Ich.

„Daß die Jungen nichts können, 
stimmt schon", entgegnet Fjodor 
Schwarzkopf, „Aber daß sic nichts 
wollen, ist falsch. Sic wollen, man 
muß es mit ihnen nur richtig an­
fassen. Es war für mich und meine 
Kameraden wirklich eine große 
Freude, als unsere Schulabgänger 
die Initiative .Aus der Schulklas­
se in die Arbeiterklasse’ starteten."

„Und den ersten Schub Schulab-

—~----------------------------------------------------------------- Dokumentarbericht -----------------------------------------

Ein Blick durch Jahre
Begegnung mif Lenin

Sommer 1920. Eine schreckliche 
Dürre hatte das Wolgagobiei und 
Zentralrußland hoimgosucht. Der 
jungen Sowjetrepublik drohte die 
Gefahr einer Hungersnot. Nur Si­
birien und Nordkasachstan waren 
imstande, die Bevölkerung des Lan­
des mit Korn zu unterstützen. In 
diesen Gegenden war die Ernte 
ganz gut geraten. Die Kulaken hat­
ten in ihren Speichern Getreide 
Coch aus vergangenen Jahren, sie 
atten solches auch in der Erde 

vergraben.
Im Oktobor 1920 tagte in Kok- 

tschefaw der Kongreß dor Kreis­
sowjets. An seiner Arbeit beteilig­
te sich unter anderen auch Prokofi 
Shukow. Hier wurde er zum Vor­
sitzenden des Exekutivkomitees des 
Sowjets der Arbeiter- und Solda- 

' tendeputierten sowio als Dele­
gierter zum VIII. Allrussischen So- 
wjetkongreß gewählt. Bald fuhr er 
als Mitglied der Omsker Delegation 
nach Moskau.

Später wird Prokofi Kalinowitsch 
schreiben:

„Uns empfingen die Vertreter des 
Allrussischen Zenfralexekufivkomi- 
tees und des Rates der Volkskomis- 
sare. Am anderen Tag begannen im 
Saal des Bolschoi-Theaters die Sit­
zungen des Allrussischen Sowjet- 
kongresses. Es wurden die Tages­
und die Geschäftsordnung festge­
legt. Und dann erschien auf der 
Bühne Wladimir lljitsch Lenin.

1 Schnellen Schrittes kam er zum 
I Tisch, an dem das Präsidium saß, 
'blieb da stehen. Es entstand eine 
mächtige Ovation. Alle begrüßten 
den teuren Führer und Lehrer des 
Weltproletarials.

j Als der Beifall abbeble, begann 
Lenin zu sprechen. Es fällt mir 

I schwer, die ganze Anziehungskraft 
; Wladimir lljitschs als Redner und 
, Tribun wiederzugeben. Er sprach 
einfach, als beriete er sieb mit den 

[ im Saal sitzenden Genossen. Tief 
ins Herz drangen seine weisen 

, Worte, daß der Kampf ums Brot 
der Kampf um den Sozialismus sei.

i Der Kampf gegen Hunger und Ty­

solventen bekamen natürlich Sie?“ 
„Ja, und das ist gut so. Sieben 

langhaarige, schlacksige, unorgani­
sierte Bürschlein", schmunzelt Fjo­
dor Fjodorowitsch. .Aber bei uns 
hatten sie keine Zeit für Schaber­
nack. Wenn rundum tüchtig und 
gewissenhaft gearbeitet wird, kann 
man sich doch nicht drücken, wie?"

So ist der Brigadier Schwarz­
kopf, Verdienter Bauarbeiter der Ka. 
sachischen SSR. Er meint, daß er 
über keine besonderen pädagogi­
schen Kniffe verfügt („schaffen 
muß man nur, dann gibt's auch 
was"). Wie aber erreicht er, daß 
seine Brigade schon viele Jahre zu 
den besten nicht nur in der Bau­
verwaltung, sondern auch im Bau 
trust „Kasnietallurgstroi“ zählt, daß 
die Jungen gern in seiner Brigade 
arbeiten? In den letzten zehn Jah­
ren hat es in der Schwarzkopf-Bri­
gade auch keinen einzigen Un­
glücksfall oder einen Verstoß ge­
gen die Arbeitssicherheit gegeben. 
Das ist eine der goldenen Regeln 
des Brigadiers: Zusammen mit
seinem Stellvertreter Johann Sper­
ling überprüft er täglich die Ar­
beitsbedingungen und die Arbeits­
bereitschaft der Brigademitglieder.

„Zu den Sicherheitsmitteln zäh­
len meiner Meinung nach nicht 
nur der Stallielm und der Gürtel", 
behauptet Fjodor Schwarzkopf. 
„Eines der wichtigsten Sicherheits­
mittel ist die Stimmung des Ar­
beiters, sein Befinden. Wenn der 
Mensch sich abkapselt, dann läßt 
die Wachsamkeit nach. Da heißt es 
eingreifen."

'Der Brigadier hat es m den vie­
len Jahren gelernt, auf den ersten 
Blick fcstzustellen, wie sein Arbei­
ter gelaunt ist. Er ist bestrebt, 
.stets ein wohlwollendes, förderndes 
Klima in der Brigade zu schaffen.

In der Brigade lernen sehr viele 
weiter. „Wir sind glücklich, daß 
wir bei Fjodor Fjodorowitsch an­
gefangen haben", sagen die heuti­
gen Studenten der Technischen Be- 
triebshoclischulc in Temirtau Dmi­
tri Ogorodnik,' Scholpanbai und 
Sabit Dsholdasbajew und andere. 
„Wir haben erst in seiner Brigade 
verstanden, daß wir den richtigen 

phus sei die Fortsetzung des Kamp­
fes gegon den Wellimperialismus, 
und wann er im offenen Kampf be­
siegt wordon sei, so werde er 
auch hier zweifellos besiegt wer­
den."

Nach Beendigung der Arbeit des 
Kongresses wurde die Omsker De­
legation (elf Personen) In den 
Kreml zu einer Aussprache mit 
W. I. Lenin eingeladen. Er machte 
sich mit jedem bekannt, fragte aus­
führlich über die Sachlage auf der 
unteren Ebene. Dann war Prokofi 
Shukow, Vorsitzender des Exekutiv­
komitees des Koklschetawer Kreis­
sowjets, an der Reihe. Lenin frag­
te ihn: „Und wie ist die Lage in 
eurem Kreis, wie ist die Zusammen­
setzung der Bevölkerung? Lebt ihr 
einig?"

Shukow erklärte Wladimir lljitsch, 
daß im Kreis Kasachen, Russen, 
Ukrainer und Deutsche leben, daß 
die Revolution den Nationalhader­
beseitigt hat und daß in den Orga­
nen der Sowjetmacht alle Nationa­
litäten auf gleicher Grundlage ver­
treten sind. Die Menschen arbeiten 
fleißig. Das aber gefällt den Kula­
ken und Beis nicht. Mit ihnen wird 
entschieden wegen des Korns ge­
kämpft, seine Überschüsse werden 
beschlagnahmt.

„Wieviel Getreide könntet ihr 
für die hungernden Gebiete Ruß­
lands liefern?" fragte Lenin.

Die Delegation verfügte bereits 
über vorläufige Berechnungen und 
meldete, es wäre möglich, 20—25 
Millionen Pud Golreide zu erfas­
sen. Darauf antwortete Wladimir 
lljilsch, wenn in den Gebieten Si­
biriens und Nordkasachsfans soviel 
Getreide beschafft sein würde, wä­
re das ein großer Siog. *

Das Gespräch war beendet. 
Plötzlich fragte Lenin:

„Wie weit ist es von Pefropaw- 
lowsk nach Koklschetaw?"

Man antwortete ihm, daß es 
schätzungsweise 180 Werst sein mö­
gen. Dann schlug Lenin vor, den 
Bau einer Eisenbahn zwischen die­
sen Städten zu erwägen. Die Dele­
gation unterstützte diese Idee 
wärmstens. Alle begriffen, daß II-

Beruf gewählt haben. Wir lernen 
jetzt mit Zuversicht."

Aber nicht alle wollten lernen. 
Da bekam der Brigadier zu hören,; 
daß Eugen Fortmayer die Fortbil­
dungskurse in der Betriebsschule 
schwänzt. Es ist unbekannt, wor­
über der Brigadier mit dem Bur­
schen damals gesprochen hatte, 
aber geklagt wurde über ihn nicht 
mehr. „Heute dient Eugen in der 
Sowjetarmee", lächelt Fjodor Fjo­
dorowitsch. „Er schreibt Briefe, 
gratuliert zu allen Festen. Er will 
unbedingt in unsere Brigade zu­
rückkehren. Soll er nur, wir wer­
den ihn gern aufnehmen und dann 
für ein Bautechnikum ,seif' ma­
chen."

Fjodor, Schwarzkopf war die 
Möglichkeit izu studieren zu seinem 
großen Bedauern durch den Krieg 
vereitelt worden. Jetzt tut er alles, 
was in seinen: Kräften steht, damit 
die Burschen es tun. Darunter 
versteht Schwarzkopf nicht unbe­
dingt nur das Studium an der 
Hochschule. Die Schule „Mensch 
und sein Werk" schätzt er auch 
sehr hoch. In dieser Schule hat der 
Kommunist, Brigadier und Nach- 
wuchsausbiider Fjodor Schwarz 
köpf so manches gelernt. Und mit 
dem erworbenen Wissen hält er 
nicht hinter dem Berg. Deshalb 
nimmt er immer,wieder junge Bur­
schen in seine Brigade auf, berät 
die Schüler, die vor der Wahl eines 
Berufes stehen. Für diese seine 
rührige Tätigkeit in der Erziehung 
der arbeitenden Jugend wurde ihm 
vor kurzem der Titel „Bester Nach­
wuchsausbilder der Kasachischen 
SSR" verliehen.

.„Meine Arbeit an den Baustellen 
von Temirtau und mit der Jugend 
bereitet mir wirklich Genugtuung 
und Freude", sagt Fjodor Schwarz- i 
köpf. „Hier bin ich geboren und I 
aufgewachsen, hier bin ich gewor­
den, was ich bin. Hier ist meine 
Heimat, hier bin ich zu Hause. Und 
zu Hause schafft man gern und 
gut." I

Helmut HEIDEBRECHT, I 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Im Bild: Fjodor Schwarzkopf I 

jitsch der Zukunft dieser Region ei­
ne große Bedeutung beimaß.
Eiserne Wersten

Wladimir lljilsch Lenin unter­
zeichnete den Beschluß des Rates 
für Arbeit und Verteidigung über 
den dringend notwendigen Bau der 
überaus wichtigen Nahrungsmlltel- 
Eisenbahnlinie Petropawlowsk—Kok- 
Ischetaw. Diese Eisenbahnstrecke 
brauchte das ganze Land, brauch­
ten die Arbeiter von Moskau, Pe­
trograd und anderen Industriezen­
tren. Ober sie sollte das Getreide 
aus den weit enffogenen Rayons 
Nordkasachstans befördert werden 
und zurück — Maschinen, Industrie­
waren, Kulturgüter.

Im Spätherbst. 1920 begannen die 
Bauarbeiter den Bahnkörper aufzu­
schütten. Die noue Strecke sollte 
von der Magistrale Tscheljabinsk— 
Omsk eine Kurve nach dem Süden 
beschreiben. Der Beginn der Bauer 
beiten ist stets ein bewegender 
Moment. Es fand ein Kurzmeeling 
statt. Der Hauptkommissar des Bau­
objekts Leonid Iljin sagte:

„Das ist ein historischer Augen­
blick, Genossen. Wir beginnen mit 
dem Bau einer Eisenbahnlinie von 
kolossaler staatlicher Bedeutung. 
Wenn wir den letzten Hakennagel 
cinschlagen werden, wird es ein 
großer Triumph sein, und dann 
werden wir Lenin melden, daß sein 
Kampfaullrag erfüllt ist..."

Die ganze 184 Werst lange Strek- 
ke wurde in drei Abschnitte zu je 
60 Werst gegliedert. Jeder Ab­
schnitt wurde in weitere drei 20- 
Werst-Slrecken eingefeilt. Die 
Haupfarbeitskraft stellte die hiesige 
Bevölkerung, die in einer Reichwei­
te von 10 Werst zu jeder Seite der 
künftigen Eisenbahnlinie mobilisiert 
wurde. An jedem Bauabschnitt gab 
es 3 000—7 000 arbeitsfähige Män­
ner und Frauen, 2 500 Pferde und 
600—800 Fuhrwerke.

Auf das schwere Jahr 1920 folg­
te das nicht minder schwierige Jahr 
1921. Aus Moskau traf ein neuer 
Auftrag ein: Während der Sommer­
saison 1921 dio Eisenbahnschienen 
auf 110 Werst bis zum Dorf Nowo-

Die „Internationale“ 
Chairutdinows

..Fünfjahrplan erfüllt! Der 
Schmelzer Boris Chairutdinow hat 
als erster seine Planaufgaben be- 
wältigtl" Das stand im Blitzblatt 
vom 19. März 1979.

Heute gibt es allein im Balcba- 
scher Bergbau- und Hüttenkombi­
nat mehrere Dutzend Schrittma­
cher, die den 10. Fünfjahrplan 
vorfristig erfüllten, doch Boris 
Chairutdinow war der erste.

In 3 Jahren 2 Monaten und 19 
Tagen hatte er, nach dem Vor­
bild des in Balchaach berühmten 
Schmelzers Makarim Shapakow 
an zwei Ofen arbeitend, den In­
itiator dieser fortschrittlichen 
Methode überflügelt. Darum soll 
heute von Chairutdinow die Rede 
sein.

Aus dem Fragebogen in der 
Kaderabteilung: Jahrgang —
1943. Geburtsort — Balchasch. 
Nationalität — Tatare. Mitglied 
der KPdSU. Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit. Verheiratet. 
Zwei Kinder.

Jetzt müßte ein ausführlicher 
Bericht über die Arbeit des 
Schmelzers im Werk für Buntme­
tallbearbeitung folgen. Wenn man 
über einen Menschen der Arbeit 
spricht, dazu noch einen Schritt­
macher im sozialistischen Wettbe­
werb, ist das üblich. Vielleicht 
hätte ich das auch getan. Doch 
die Worte Boris Chairutdinows: 
„In unserer .Internationale* hält 
man meinen Rekord als gesetzmä­
ßige Norm. Wenn schon arbeiten, 
dann arbeiten", ließ mich aufhor­
chen und änderte meine Absicht, 
nur über diesen Mann zu schrei­
ten.

„Von welcher .Internationale' 
sprechen Slo?“

„Das Wort ist bei uns in der 
Familie so üblich", erklärte der 
Schmelzer. „Damit ist ihr multi­
nationaler Bestand gemeint: Ta­
taren, Belorussen, Russen, Kasa­
chen, Grusiner..."

Also die Familie. Ist es doch 
eine Grundzelle unserer sozialisti­
schen Gesellschaft, und nimmt 
denn nicht gerade hier die Liebe 
zur Arbeit, dlo Redlichkeit den 
Anfang, all das Edle und Gute, 
was wir unter sowjetischer Le­
bensweise verstehen?

Mirsajan Chairutdinow, der 
Vater von Boris. Einer der ersten 
Stachanowleuto in Balchasch. 
Sein ganzes Lebon war mit dem 
Hüttenkombinat verbunden. Lebte 
Mirsajan heute, könnte er mit 
Stolz auf die Nachkommen blik- 
ken: Im selben Betrieb arbeiten 
außer Boris 4 Töchter. 4 Schwie­
gersöhne, 3 Enkel, und was die 
Familicnehre betrifft, die bei den 
Chairutdinows mit der Arbeiter­
ehre unzertrennlich verbunden ist, 
da ist Mirsajans jüngster Sohn — 
Boris — ein würdiger Vertreter.

Die älteste Tochter, Alfinur, 
heiratete den Kasachen Swanku- 
low, Kulsan kam in eine tatari­
sche Familie und wurde dort 
gleich heimisch. Er achtote ihre 
nationalen Bräuche, dio Familien­
traditionen. Und jetzt, da beide 
Swankulows im Ruhestand sind, 
umsorgen Alflnur und Kulsan als 
älteste- in der Familie, wie das 
bei ihnen üblich ist. nicht nur die 
eigenen Kinder. In diesem Haus 
versammelt man sich gern, und 

sucholino zu verlegen. Es sollte 
auch eine provisorische Brücke 
über den Fluß Tschaglinka gebaut 
werden.

Der Frühling zog in die Steppe. 
Am 15. Mai begann die massenhal 
le Arbeit an der Trasse. Von dieser 
Zeit an war eine weitgehende Er­
fassung von Gotreide vorgesehen. 
Im Sibirischen Lebensmillelkomlfee 
traf der von Lenin unterzeichnete 
Beschluß des Rates für Arbeit und 
Verteidigung ein über die Be­
schleunigung des Tempos der Ge- 
Ircidebelörderung und die maxi 
male Nutzung dor dazu bereilge- 
stellten Krafiverkehrsmittel. Den 
Städten Pelropawlowsk und Kok- 
tschelaw wurden zu diesem Zweck 
160 Lastkraftwagen zugeleilt. Im­
mer deutlicher wurde die aus­
schließlich großo Bedeutung der 
im Bau befindlichen Eisenbahnlinie.

Am 9. Juni waren 20 Werst der 
Eisenbahnstrecke fertig. An der klei­
nen Station wurde dann sofort Ge­
treide verladen. Dio Omsker Eisen­
bahn hatte täglich nicht weniger 
als 20 Leerwagen beroilzusfollen 
und ebensoviel vorrätig zu haben. 
Hierher, an den Verladepunkt, 
wurde aus den naheliegenden 
Kornschültstcllen Getreide mit Pfer- 
dowagen, Kraftwagen und Traktoren 
herbeigefahren. Es wurde gewo­
gen und sofort in die Eisenbahnwa­
gen verladen.

Am 24. Juni wurde an der 31. 
Werst ein weiterer Gcfreideverlade- 
und Abfertigungspunkt eingerich­
tet. Immer weiter nach dem Süden 
drangen Werst um Werst die 
Schienenslränge. Am 13. Juli ström­
ten die Karawanen und Wagenzüge 
zum Verladepunkt an der 42. Werst 
der Eisenbahn, im August — zur 
52. Werst. Der Getreidesfrom 
schwoll an.

Im Frühjahr 1922 wurde der Bau 
der Eisenbahnlinie fortgesetzt. Und 
am 10. Juni traf in Petropawlowsk 
die freudige Nachricht ein: Der 
Bau der Linie ist beendet, die 
Schicnerstränge haben Kokfschefaw 
erreicht. Die ganze Arbeit war um 
20 Tage früher abgeschlossen. Nach 
Moskau, an den Vorsitzenden des 
Rates der Volkskommissare und 
des Rates für Arbeit und Verteidi­
gung W. I. Lenin, ging folgendes 
Telegramm:

„Ihr Auftrag ist erfüllt. Die Ei­
senbahnlinie hat heute Koktschetaw 
erreicht. Die operative Lebensmittel- 

jeder Gast bekommt beim Ab­
schied eino Tüte mit Obst oder 
Beeren, im Winter auch Gläser 
mit Eingemachtem mit. Kulsan, 
der über 30 Jahre fleißig in der 
Reparaturwerkstatt des Rotgußab- 
schnitts war, liebt außer seinem 
Beruf die Arbeit im Garten, und 
an den Gaben der Natur sollen 
sich alle freuen.

Swankulows Kinder gehen be­
reits die eigenen Wege. Sie erfül­
len gewissenhaft ihre Pflichten 
und wahren die Familientradition 
der Chairutdinows.

Mantrowa. Diesen Namen be­
kam Machinur, die andere Toch­
ter von Mirsajan Chairutdinow, 
als sie Iwan Mantrow heiratete. 
Unlängst feierten sic ihre Silber­
hochzeit. Boris Chairutdinow 
kannte seinen Onkel Wanja schon 
viele Jahre, doch erat an diesem 
Tag sah er an der Brust des ehe­
maligen Soldaten ein wahres Or­
dengestirn glänzen. Bescheidenheit 
-ist ein Charakterzug Mantrows.

Als Freiwilliger zog er gegen 
die Faschisten ins Feld und kämpf­
te an verschiedenen Fronten, bis 
er nach Berlin kam. Heute ist er 
Vorsitzender des Rates der 
Kriegsveteranen im Kombinat.

Iwan Alexandrowitsch ruft sei­
ne Frau Machinur meistens auf 
russische Art: Maria, doch die ta 
tarische Sprache beherrscht er 
gut. Er erlernte sie aus Achtung 
zu den Chairutdinows. Diese ih­
rerseits sprechen auch russisch, 
ist es doch nicht nur die Sprache 
ihres Verwandten. Es ist die Spra­
che der Völkerfreundschaft, die 
Sprache des großen verbrüderten 
Volkes, das unter der Führung 
Wladimir Iljitsch Lenins in jener 
fernen Oktobernacht die heiß­
ersehnte Freiheit auch für die na­
tionalen Minderheiten des russi­
schen Reiches erkämpfte.

Eigentlich spielt es keine Rolle, 
in welcher Sprache man sich ver­
ständigt, Hauptsache sind gegen­
seitige Achtung und wahre 
Freundschaft der Verwandten.

Wenn Iwan Mantrow mit sei­
nen Jungen Valeri und Sergej an­
geln oder auf die Eisbahn ging, 
pflegte er oft zu sagen: „Wollen 
doch Galja und Saurja mitneh- 
mcn." Die Mädchen folgten ihrem 
Onkel Wanja immer gern. Er 
konnte so interessant erzählen, 
und wioviel Bücher hat die Ju­
gend auf seinen Rat gelesen! Auch 
heute, wenn die Jungen an den 
Vater oder ihre Cousinen Briefe 
schreiben (der eine hat die Uni­
versität in Tomsk absolviert, der 
andere ist noch Student), tauschen 
sie oft Meinungen über die gele­
senen Bücher aus.

Tschamialischwill. Waliko kam 
mit seinen Eltern aus Grusien 
nach Kasachstan. Hier begann 
die Arbeitslaufbahn des jungen 
Georgiers. Metallurg lat in Bal­
chasch ein bekannter Beruf, und 
auch Waliko lernte ihn schätzen. 
Wie sollte da Minur Chairutdino­
wa den forschen Burschen mid 
Bestarbeiter nicht schätzen?

Auf ihrer Hochzeit wurden tata­
rische, kasachische und georgische 
Lieder gesungen. Man rief ihnen 
„gorko" zu. und der Bräutigam 
erntete stürmischen Beifall für 
seinen feurigen georgischen Tanz— 

Eisenbahn Polropawlowsk — Kok­
tschetaw für besondere Verwen- , 
düng Ist produkfionswirksam gewor 
den."

Zeit der. Aufbauarbeit

59 Jahre sind vergangen, seitdem 
Wladimir lljitsch Lenin den Be- | 
Schluß des Rates lür Arbeit und 1 
Verteidigung über den Bau der 
Eisenbahnlinie Petropawlowsk — 
Koklscholaw unterzeichnet hatte. 
Vieles hat sich in dieser Zeit ver­
ändert. Interessant ist folgende hi­
storische Tatsache: In seinem Be- \ 
richt auf dem VIII. Allrussischen ' 
Sowjelkongreß sagte Wladimir II- 
jilsch, daß zum 15. DezemBer 1920 
im Lande 155 Millionen Pud Ge­
treide erfaßt waren. Der Führer 
der jungen SowjetrepuBlik brachte 
damals seine Überzeugung zum 
Ausdruck, daß Rußland in absehba­
rer Zukunft über etwa 300 Millionen 
Pud Getreide verfügen wird. Für 
jene Jahre war das ein Wunsch­
traum. Eine weitere Tatsache. Wäh­
rend im Jahre 1921 im Gouverne­
ment Akmolinsk 5,5 Millionen Pud 
Getreide als Naturalsteuer und Na­
turalaustausch erfaßt werden sollten, 
verkauft gegenwärtig jedes der vier 
auf seinem ehemaligen Territorium 
gebildeten Gebiete jährlich 80 bis 
200 Millionen Pud Getreide. Für 
hervorragende Erfolge im wirt­
schaftlichen und kulturellen Aufbau 
wurden die Gebiete Nordkasach­
stan, Koktschefaw, Zelinograd und 
Karaganda mit der höchsten Aus­
zeichnung der Heimat, dem Lenin- 
orden, geehrt.

Die Jahre der Neulandgewinnung 
wurden zu einem neuen Aufschwung 
in ihrer Geschichte. Seit dieser Pe 
riode beginnt die Zeit, da Kasach­
stan 1 Milliarde und mehr Pud Ge­
treide im Jahr an den Staat liefert.

Wladimir lljitsch Lenin schrieb, 
daß in unserer Region patriarchali­
sche halbbarbarische und ausge­
sprochen barbarische Zustände 
herrschten. Jene Zeiten sind 
längst Ver gangenheit. Ge- 
genwärlig ist Nordkasachstan ein 
Gebiet mit entwickelter Wirtschaft 
und hoher Kultur. Und unsere gan­
ze Aufbauarbeit ist mit dem Na­
men des großen Lenin verbunden.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Petropawlowsk — Koklschetaw

Vater Waliko bedauert es, heute 
keine Söhne zu haben, die es ihm 
auch im Tanz nachmachen könn­
ten. Seine Töchter, die Schulmäd­
chen Lena und Lora, haben an­
dere Interessen.

Da wären noch die Prichodkos 
und Kasnatschejews zu erwähnen, 
auch Zweige des starken Stammes. 
Unlängst waren Prichodkos aus 
Belorußland in Balchasch zu 
Gast. Nikolais Vater sagte zu sei­
ner Schwiegertochter Raisja: 
„Na jetzt habe ich mal deine Hei­
mat gesehen. Ist das eine endlose 
Steppe! Aber unsere Wälder sind 
mir lieber!"

Raisja erinnerte sich lachend: 
„Ja, im Wald — da seid ihr zu 
Hause. Als ich Pilze sammeln 
ging, hätte ich zum erstenmal 
ohne unseren Vater nichts mitge­
bracht... Ich würde mich einfach 
verirrt haben! Aber dafür scheint 
hier in meinem Kasachstan die 
Sonne so reichlich!"

Valentin und Saituna Kasna­
tschejew haben sich unlängst ei­
nen PKW gekauft. Jetzt können 
sie schneller in ihren Garten hin­
ter der Stadt Balchasch kom­
men. Das junge Ehepaar liebt den 
Boden. Auch macht es jedesmal 
den Kleinen Spaß, wenn Onkel 
Walja sie im Sommer in ihren 
Wohnungen abholt und zum See 
an den Strand bringt.

„Das sind wohl alles deine? Ein 
ganzer Kindergarten!“ fragte ein 
Fremder eines Tages den jungen 
Mann.

„Nicht meine, aber unsere", er­
widerte Valentin mit Nachdruck.

Zum Schluß noch ein paar Wor­
te über Galimshan, Boris* Chai­
rutdinows ältesten Bruder.

Als ihr Vater starb, übernahm 
Galimshan die Rolle des Famili­
enhauptes, die Sorge um seine 
jüngeren Brüder und Schwestern, 
worin Gulssun, seine Frau, ihm ei­
ne sichere Stütze war. Ihre Kin­
der wuchsen zusammen mit ihren 
kleinen Onkeln und Tanten auf. 
Raschid ist der Stolz der Fami­
lie, er studiert an der Musikhoch­
schule in Alma-Ata. Die Tochter 
Gulssun Ist Dreherin im Werk und 
Raschida, die Jüngste, lernt in 
der Berufsschule.

Unlängst rief Boris Chairutdi­
now an und lud mich im Namen 
der ganzen Familie zur Hochzeit , 
ein..

„Unsere Raschida, meine Nich- ! 
te ist Braut und der Bräutigam ist I 
— ganz nach unserer Tradition — | 
anderer Nationalität. Er heißt Ni- I 
kolai. Also sind wir noch reicher I 
geworden...“

Qn schöner Reichtum — die 
feste Gemeinschaft von Sowjet­
menschen. die ihre nationalen Be­
sonderheiten und Muttersprache 
achten, doch ein und dieselbe so­
zialistische Lebensweise führen, 
und alle unseren multinationalen 
Staat, geboren vom Großen Okto­
ber, Heimat nennen.

Tamara GRIGORJEWA

Gebiet Daheskasgan
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